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Ittïtltlf* ®e&ift)t! 25or ber ©rnte — 2>as ©lenb ber ßrcmken=
clllljull* pfieacrin — 2Beld)es îrinkœaffer ift am gefünbeften

— ©ebid)t: 3)er ©laube ber 3reunbfd)aft — ftrauenleben i"»

<£f)ina — 2Barum nerberben Hlatjrungsmittel burd) ©ctoittei
— Heber bie fjetltDirhung ber 3itrone — siliitjlict)e Slmike
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©or ber Œrnte
9îitii ftöret ôie öftren int gelbe
(fin ieiier ©and),
S&eiiit citte fid) beitat, t"o bebet

Tic andere uud).
(So ift aid aimten fie aile
Ter Siebel Stfntitt —
Tic ölitmett nitb frentben ©aime
©raittern mit.

Dos Glend Dec ficantenpflegecin
Beben bem Beruf ber ©attin, ber SRutter

unb ber Pflegerin unb ©rgieberin ber Kinber ift
œof)I ber ibealfte unb ber merftätig tjelfenben,
opfermiEigen EBeihesnatur am meiften entfpre»
djenbe, berjenige ber Kranfenpflege unb man barf
mof)l fagen, bafg faum ein gemütstiefes roeiblicbes
EBefen gu finben ift, bas nicht früher ober fpäter
ben bringenben EBunfcl) hotte, r:* ber Fronten*
pflege mibmen gu tonnen. Safe aber oert)ätt=
nismähtg nur fo menige gur mirflichen 2Iusfüt>=

rung ihres EBunfdjes gelangen, liegt meiftens in
ber ferneren Stellung ber Kranfenpflegerinnen
felbft. Sie Bnforberungen, bie beruflief) an bie
Kranfenoffegerinnen geftellt merben finb gu grofj,
bie normalen Kräfte reichen nid)t aus. 3m Ber»
bältnis gur oerlangten ßeiftung bietet bie Kran»
tenpflege finangietl oiet gu geringe Busficf)ten; für
alte unb tränte Sage hat bie Kranfenpflegerin
feinen befriebigenben Halt unb bie fogiale EBer»

tung ift nur für bie Busttahmefäfle eine, ein ge=
bilbetes meibliches Sßefen befriebigenbe unb an»
fprechenbe. Siefe Schaftenfeiten müffen bie
einfjeimifchen Bilbungsanftatten für Kranfen»
Pflegerinnen felber gugeben, fie felber leiben bar»
unter. — 3n Köln tagte jüngft ein Kongreß bes
EBeltbunbes ber Kranfenpflege»
rinnen. Sort, an berufener Stelle tourbe
auet) bie grage ber Ueberarbeitung ber Kranfen»
Pflegerinnen befproetjen unb biefe Befprechung
förberte 9tefultate gutage, „bie für bie ERenfcfjheit
nicht gerabe ruhmreich finb", toie fich ein Korre»
fponbent im „Bunb" äufgert. Ser Betreffenbe
fagt ferner: 3n Seutfchlanb menigftens fann
man mirflicf) oon „Glenb" reben. Ser erfte Be=
ferent, ERebiginalrat Sr. $etfer, Strasburg, mies
an einem überreichen ERaterial amtlicher ftatifti»
fcher Rahlen unb prioater Busfünfte nad), bafc

ber Stanb ber Kranfenpflegerinnen gu ben am
ftrengenbften unb fdjtechteft entlohnten ber gan»
gen EBelt gehört, unb bah fteEenmeife hier 3U=
ftänbe ijerrfchen, bie man in unferem Zeitalter
ber fogialen gürforge für oöllig unmöglich holten
foEte. SBährenb bes ßehrjahres beträgt, roie
Sr. teeter geigte, bie tägliche Sienftgeit auf ber
Kranfenftation gefjn bis gmölf Stunben, toorin
theoretifdjer Unterricht unb gelegentliche stacht»
mache nicht eingerechnet finb. Sie ausgebilbete
Kranfenpflegerin mirb burd)fd)nitttich 14 Stun»
ben täglich befchäftigt unb häufig noch nebenbei
für aufreibenbe Bachtmachen oermanbt. (Es fehlt
aber nicht an (EingelfäEen, mo felbft biefe lange
Brbeitsgeit noch beträchtlich überfchritten unb ba=

mit eine frütjgeitige feelifche unb förperliche (Er»

fchöpfung ber überarbeiteten Schmeftern perbei»
geführt mürbe. 3n traffem ©egenfap gu biefer
BrbeitsfüEe unb ber überaus oerantmortlichen
Sätigfeit ber Pflegerin ftefjt ihre (Entlohnung;
bas ©ehalt beträgt 10—30 ERarf monatlich, unb
als $)ö<hfteinfommen mürbe ber Betrag oon 700
ERarf ermittelt, ©ang ungenügenb unb in man»
chen Kranfenbäufent gar nicht, ift für ben nöti»
gen (Erholungsurlaub geforgt. „gerien" oon brei,
fünf unb fieben Sagen bietet man folchen über»
arbeiteten jungen ERäbcben gur Kräftigung ihres
burch Bad)tmad)en unb aufreibenben Sobesbienft
erfchöpften Körpers an. 3n 313 Bnftalten mit
2051 ißflegerinnen I)tclt man eine (Erholung
überhaupt für überflüffig. Kein EBunber, bah
eine fo fchmählithe ERihbanblung in ber hoben
Krantheitsgahl unb Sterblichfett ber $flegerin=
nen gum Busbrucf îommt. EBie es um ben See»

tenguftanb ber überarbeiteten Schmeftern be=

fchaffen ift, lehrt bie erfebreefenb hohe 3ahl oon
Selbftmorben, unb ihr törperliches Glenb fprid)t
beutlich aus ber bebeutenben Suberfulofefterblid)»
feit bei ihnen, ©erabe ERäbcben aus guten
Stänben, beren (Eintritt in ben Beruf man aus
ibeeüen unb praftifdjen ©rünben befonbers freu=
big begrüben foEte, brechen oft fd>on in ber 21us=

bilbungsgeit gufammen unb müffen ihr menf<ben=
freunbliches Vorhaben enbgültig aufneben. ©ün=
ftiger als in Seutfchlanb liegen bie Sßerhältniffe in
Slmerila unb ©nglanb, bort hoben es bie Kran*
lenofleqerinnen oerftanben, eine beffere ©ntlöh=
nung gu erreichen. Ser Etebner betonte, es fei
notmenbig, burch gefepliche EJlahnahmen eingu=
greifen. Sies merbe nun im fRafjmen ber ßeit=
fätge gu erreichen fein, bie oon ber 23erufsorgani=
fation ber Kranlenpflegerinnen Seutfch*
ianbs auf ber internationalen fingiene=21usftel=
lung in Sresben 1911 " " morben finb.
Sie oerlangen gehnftünbige Slrbeitsgeit, Sren=
nung oon Sages unb Etachtbienft, breijährige
Slusbitbung, UnfaE= unb 2lltersfürforge, 3îege=
lung bes Urlaubes, Slbfchaffung ber Uebertra*
gung aEer groben, niebern Elrbeiten unb anberes

mebr. Sie Befürchtung, bah burch el"e ange»
meffene Betjanbtung ber mflegerinnen unb bie
baburch bebingte EJtehrausgabe bie ©jifteng ote»
1er Krantenhäufer in grage - -r^eEt mürben, er»
flärt Sr. Reefer für gängtich unbegrünbet, fchort
besbalb, meil in ben riefmen Sahresausgaben ber
meiften ifofpitäler bie gu biefem 3mec!e erfor»
berliche Summe nur eine untergeorbnete BoEe
fpiele. Elber menn auch bei eingelnen baraus
eine fühlbare Belüftung bes Bubgets «eben foEte,
fo merbe man in furger 3^11 ebenfo barüber hin»
meggefommen fein, mie man am* über bie an»
bern Stänben geteiftete fogiale gürforge hinmeg»
gefommen ift.

Buch ber gmeite Beferent, bie Oberin Helene
ERet)er=Sortmunb, führte lebhafte Klage über ben
unglaublichen EJUhbraud), ben man in oielen
Kranfenhäufern mit ber Brbeitsfraft ber ipfle»
gerinnen treibe. Sie erinnerte aufjerbem baran,
bah öie Schmeftern nicht nur in ihrer Busbil»
bungsgeit, fonbern auch fpäter noch mit niebriger
Hausarbeit belüftet roerben, bie. ihnen nach tljrer
gangen SteEung nicht gufommt. Sie gange Br=
beitsfreubigfeit, bie eine meferetliche Borbebm»
gung erfpriehlicher Sätigteit gerabe auf bem ©e=
biete ber Kranfenpflege ift, mirb burch äne fo
unmürbige Behanblung in grage oefteEt, unb
mir ftehen oor ber traurigen Satfache, bah 3ur
©rhaltung bes ßebens ber Kranîen hunberte oon
gefunben, fetjaffensfreubigen, jungen ERäbd)en
rücffichtslos hingeopfert merben. Bah unter bie»
fen beftagensmerten ^uftänben auch öas Eßohl
ber Kranfen nicht feiten in hohem ERahe leibet,
oerfteht fich non felbft, benn auch für bie Kran»
îenfchmefter gilt bas gleiche, mie für aEe anbern
Berufsftänbe, bah nur bie ooEe förperliche ßei»
ftungsfähigfeit gute Brbeit oerbürgt;

ERan einigte fich öann gu folgenber ©ntfchüe»
hung: „Sie gortfehritte ber EBiffenfchaft im Stu»
bium unb in ber ©rfenntnis bes menfchlichen Dr»
ganismus unb bie geroonnenen Erfahrungen
über bie Brt unb EBirtung ber ©rmübung auf
ihn bemeifen, bah es unroiffenfchaftlich ift unb
eine Bergeubung bebeutet, menn man bie menfeh»
liehe ßeiftungsfähigfeit burch lleberanftrengung
gerftört. SBir richten baher an bie Borftänbe ber
Kranfenhäufer bie ernftliche Bitte, bem problem
ber Überarbeitung unter ben Bürgerinnen bie
gleiche Bufmerffamfeit gugumenben, mie bie ßei»
ter inbuftrieEer (Einrichtungen fie jetgt für bie
Überarbeitung ihres Berfonats bemeifen, bamit
bie gegenmärtige unnötige unb traurige 3erftö»
rung ber ©efunbljeit ber Bürgerinnen aufhören
möge."

Sie unbeftimmte gaffung ber ©ntfchliehung,
an beren Stehe mehrere Bebnerinnen genau
umgrengte ERinbeftforberungen gefteEt gu fehen
roünfchten, mürbe mit bem internationalen ©1)0=
rafter bes SBeltbunbes begrünbet, beffen Sache
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Gedicht! Vor der Ernte — Das Elend der Kranken-
îIIll/Uât» Pflegerin — Welches Trinkwasser ist am gesündesten

— Gedicht: Der Glaube der Freundschaft — Frauenleben i^
China — Warum verderben Nahrungsmittel durch Gewitte:
— Ueber die Heilwirkung der Zitrone — Nützliche Winke
— Sprechsaal — Vrietzkasten — Feuilleton.

Vor der Ernte
Nun störet die Ähren im Felde
Ein leiser Hauch,

Wenn eine sich beugt, so bebet

Tie andere auch.

Es ist als abnten sie alle
Ter Sichel Schnitt —
Tie Blumen und fremde» Halme
Erzittern mit.

Das Elend der Krankenpflegerin
Neben dem Beruf der Gattin, der Mutter

und der Pflegerin und Erzieherin der Kinder ist
wohl der idealste und der werktätig helfenden,
opferwilligen Weibesnatur am meisten entsprechende,

derjenige der Krankenpflege und man darf
wohl sagen, daß kaum ein gemütstiefes weibliches
Wesen zu finden ist, das nicht früher oder später
den dringenden Wunsch hatte, der Krankenpflege

widmen zu können. Dast aber
verhältnismäßig nur so wenige zur wirklichen Ausführung

ibres Wunsches gelangen, liegt meistens in
der schweren Stellung der Krankenpflegerinnen
selbst. Die Anforderungen, die beruflich an die
Krankenvstegerinnen gestellt werden sind zu groß,
die normalen Kräfte reichen nicht aus. Im
Verhältnis zur verlangten Leistung bietet die
Krankenpflege finanziell viel zu geringe Aussichten; für
alte und kranke Tage hat die Krankenpflegerin
keinen befriedigenden Halt und die soziale Wertung

ist nur für die Ausuahmefälle eine, ein
gebildetes weibliches Wesen befriedigende und
ansprechende. Diese Schattenseiten müssen die
einheimischen Bildungsanstalten für
Krankenpflegerinnen selber zugeben, sie selber leiden
darunter. — In Köln tagte jüngst ein Kongreß des
Weltbundes der Krankenpflegerinnen.

Dort, an berufener Stelle wurde
auch die Frage der Ueberarbeitung der
Krankenpflegerinnen besprochen und diese Besprechung
förderte Resultate zutage, „die für die Menschheit
nicht gerade ruhmreich sind", wie sich ein
Korrespondent im „Bund" äußert. Der Betreffende
sagt ferner: In Deutschland wenigstens kann
man wirklich von „Elend" reden. Der erste
Referent, Medizinalrat Dr. Hecker, Strahburg, wies
an einem überreichen Material amtlicher statistischer

Zahlen und privater Auskünfte nach, daß

der Stand der Krankenpflegerinnen zu den
anstrengendsten und schlechteste entlohnten der ganzen

Welt gehört, und daß stellenweise hier
Zustände herrschen, die man in unserem Zeitalter
der sozialen Fürsorge für völlig unmöglich halten
sollte. Während des Lehrjahres beträgt, wie
Dr. Hecker zeigte, die tägliche Dienstzeit auf der
Krankenstation zehn bis zwölf Stunden, worin
theoretischer Unterricht und gelegentliche Nachtwache

nicht eingerechnet sind. Die ausgebildete
Krankenpflegerin wird durchschnittlich 14 Stunden

täglich beschäftigt und häufig noch nebenbei
für aufreibende Nachtwachen verwandt. Es fehlt
aber nicht an Einzelfällen, wo selbst diese lange
Arbeitszeit noch beträchtlich überschritten und
damit eine frühzeitige seelische und körperliche
Erschöpfung der überarbeiteten Schwestern
herbeigeführt wurde. In krassem Gegensatz zu dieser
Arbeitsfülle und der überaus verantwortlichen
Tätigkeit der Pflegerin steht ihre Entlohnung;
das Gehalt beträgt 10—30 Mark monatlich, und
als Höchsteinkommen wurde der Betrag von 700
Mark ermittelt. Ganz ungenügend und in manchen

Krankenhäusern gar nicht, ist für den nötigen

Erholungsurlaub gesorgt. „Ferien" von drei,
fünf und sieben Tagen bietet man solchen
überarbeiteten jungen Mädchen zur Kräftigung ihres
durch Nachtwachen und aufreibenden Todesdienst
erschöpften Körpers an. In 313 Anstalten mit
2051 Pflegerinnen hielt man eine Erholung
überhaupt für überflüssig. Kein Wunder, daß
eine so schmähliche Mißhandlung in der hohen
Krankheitszahl und Sterblichkeit der Pflegerinnen

zum Ausdruck kommt. Wie es um den
Seelenzustand der überarbeiteten Schwestern
beschaffen ist, lehrt die erschreckend hohe Zahl von
Selbstmorden, und ihr körperliches Elend spricht
deutlich aus der bedeutenden Tuberkulosesterblichkeit

bei ihnen. Gerade Mädchen aus guten
Ständen, deren Eintritt in den Beruf man aus
ideellen und praktischen Gründen besonders freudig

begrüßen sollte, brechen oft schon in der
Ausbildungszeit zusammen und müssen ihr
menschenfreundliches Vorhaben endgültig auweben.
Günstiger als in Deutschland liegen die Verhältnisse in
Amerika und England, dort haben es die Kran-
kenvileqerinnen verstanden, eine bessere Entlöh-
nung zu erreichen. Der Redner betonte, es sei

notwendig, durch gesetzliche Mahnahmen
einzugreifen. Dies werde nun im Rahmen der Leitsätze

zu erreichen sein, die von der Berufsorganisation
der Krankenpflegerinnen Deutschlands

auf der Internationalen Lingiene-Ausstel-
lung in Dresden 1911 ' ' ' ^ worden sind.
Sie verlangen zehnstündige Arbeitszeit, Trennung

von Tages und Nachtdienst, dreijährige
Ausbildung, Unfall- und Altersfürsorge, Regelung

des Urlaubes, Abschaffung der Uebertra-
gung aller groben, niedern Arbeiten und anderes

mebr. Die Befürchtung, daß durch eine
angemessene Behandlung der "^stegerinnen und die
dadurch bedingte Mehrausgabe die Existenz vieler

Krankenhäuser in Frage "^ellt würden,
erklärt Dr. Hecker für gänzlich unbegründet, schon
desbalb, weil in den riesiaen Jahresausgaben der
meisten Hospitäler die zu diesem Zwecke
erforderliche Summe nur eine untergeordnete Rolle
spiele. Aber wenn auch bei einzelnen daraus
eine fühlbare Belastung des Budgets "eben sollte,
so werde man in kurzer Zeit ebenso darüber
hinweggekommen sein, wie man auch über die
andern Ständen geleistete soziale Fürsorge
hinweggekommen ist.

Auch der zweite Referent, die Oberin Helene
Meyer-Dortmund, führte lebhafte Klage über den
unglaublichen Mistbrauch, den man in vielen
Krankenhäusern mit der Arbeitskraft der
Pflegerinnen treibe. Sie erinnerte außerdem daran,
daß die Schwestern nicht nur in ihrer
Ausbildungszeit, sondern auch später noch mit niedriger
Hausarbeit belastet werden, die ihnen nach ihrer
ganzen Stellung nicht zukommt. Die ganze Ar-
bcitsfrsudigkeit, die eine wesentliche Vorbedingung

ersprießlicher Tätigkeit gerade auf dem
Gebiete der Krankenpflege ist, wird durch eine so

unwürdige Behandlung in Frage aestellt, und
wir stehen vor der traurigen Tatsache, daß zur
Erhaltung des Lebens der Kranken Hunderte von
gesunden, schaffensfreudigen, jungen Mädchen
rücksichtslos hingeopfert werden. Daß unter diesen

beklagenswerten Zuständen auch das Wohl
der Kranken nicht selten in hohem Maße leidet,
versteht sich von selbst, denn auch für die
Krankenschwester gilt das gleiche, wie für alle andern
Berufsstände, daß nur die volle körperliche
Leistungsfähigkeit gute Arbeit verbürgt;

Man einigte sich dann zu folgender Entschließung:

„Die Fortschritte der Wissenschaft im
Studium und in der Erkenntnis des menschlichen
Organismus und die gewonnenen Erfahrungen
über die Art und Wirkung der Ermüdung auf
ihn beweisen, daß es unwissenschaftlich ist und
eine Vergeudung bedeutet, wenn man die menschliche

Leistungsfähigkeit durch Ueberanstrengung
zerstört. Wir richten daher an die Vorstände der
Krankenhäuser die ernstliche Bitte, dem Problem
der Überarbeitung unter den Pflegerinnen die
gleiche Aufmerksamkeit zuzuwenden, wie die Leiter

industrieller Einrichtungen sie jetzt für die
Überarbeitung ihres Personals beweisen, damit
die gegenwärtige unnötige und traurige Zerstörung

der Gesundheit der Pflegerinnen aufhören
möge."

Die unbestimmte Fassung der Entschließung,
an deren Stelle mehrere Rednerinnen genau
umgrenzte Mindestforderungen gestellt zu sehen
wünschten, wurde mit dem internationalen
Charakter des Weltbundes begründet, dessen Sache

Nlotto: l?mmer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
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es nidjt fet, ben fBejdjlüjfen ber einselnen 9legte=

rungen ooraugretfen. 2luf bieje eingutDirfen unb
bie bered)tigten Snterefjen ber Pflegerinnen mit
ben örtlidjen 23erf)ältmffen in ©inflang gu brin»
gen, miiffe ben internationalen SBerbänben

iiberlaffen bleiben.
So äußert fid) ber Seridjterftatter. Solide

2StifeIid)ter finb immer eine foliate ïat, bie nict)t
ol)ne gute folgen bleiben, toenn biefe au# ber
Statur ber Sad)e na#, nur lanafam ju Tage tre=

ten tonnen. #auptfa#e ift, bajj oor ber breite»

[ten Deffenttidjteit bie böfe ÏBunbe einmal blofr»

gelegt mürbe, ©in raf#es, eti#eitlt#es SStrfen
bürfte inbeffen erfd)mert fein, ba fird)lid)e 93er=

bönb'e in #ren nerfd)iebenen 5Rid)tungen unb
meltlidje Qnftitutionen fid) gu einf)eitli#em SSor»

gei)en sufammentun unb auf gleidje Safis fid)
einigen müßten. Der Steuseit follte bies aber
bod) möolid) fein.

Beltyes Xcinftoaffet ifl am

gefiinöeften?
Sßor einiger 3"* mürbe oon einem gorf#er

bie Behauptung aufgeteilt, bat djemifd) reines
SBaffer buret feine gro&e 2luflöfungsfät)igfcit
oerberbli# mirte, eine 2luflöjungsfäf)tgfett, bie

gewöhnliches ïrinîmaffer ni#t befifet, ba in ihm
bereits 3al)trei#e gelöfte Sal3e enthalten finb.
Diefe gejtjtellung mürbe oon Sitten ni#t fehr
ernft genommen.

Steuerbings ift fie jeboct) oon einem Sahnarate
fftoeje im mefentlid)en wiederholt morben, fomeit
bie ffiinmirtung #emif# reinen SBaffers auf bie

gähne in 93etra#t tommt. ©r bat in feiner Un»

terfuebung bie Sbentität im Irintroaffer en#al»
tener SJlineralien mit ben Stoffen oerfallenber
gähne feftgefteUt. 3n 146 oerfd>iebenen Drtj#af=
ten finb 3U biefem gweefe bie gähne oon ni<bt

meniger als 87,617 <5#ulfinbern unterfudjt unb

gleichseitig bie totale SKafferoerforgung analpfiert
unb oerglicben morben.

Diefe Ünterfucbungen baben ergeben, bat *>ie

gähne mebr ober meniger gut erhalten finb, je

nach ber SOtenge bes im SBaffer enthaltenen ©ein*
fteines. Die galjngewebe enthalten beîanntli#
Saltftoff in genügender Spenge. 3Benn biefem

ßalfftoff nun dur# bas Xrintroaffer ein beftimm»
tes Quantum ©alcium augeführt mirb, fo mut bie

#emif#e gufatnmenfefeung ber ©emebe in ben

einselnen Stoffen fiel) oerminbern. Stuf biefe

SEßeife nimmt ber ißroaentfafe oom Saltftoff felbft
ab, unb fo haben bie ©emebe nicht mehr biefelbe

SBiberftanbsfähigteit ben SKifroben gegenüber,
bie ben Verfall ber Söhne oerurfad)en. Jöürbe
biefe ©nttaltung nur allein bie Söhne befchäbi»

gen, fo märe bas nicht fo wefentli#; ber ganse
Organismus mirb jebod) baburd) gefährdet, benn
bie ©nttaltung ift eine ber günftigften Borbedin»

gungen für Dubertulofe.
Dem gegenüber fteht bas anbere ©rgebnis

ber llnterfud)ung, bas befagt, bat ber ftänbige
©ebraud) oon #emif# reinem SBaffer, b. h- ]oU

#em S3 äff er, bas burch to#en ft.eri(ifiert ift,
ebenfalls gefäh.rli# ift. #ierdur# find bem 2Baf=

fer bie erforberiidjen Btengen Salt entsogen,
mas am deutli#ften bie Slbfonberungen in bem

©efät seigen, morin es getocht rourbe.
®s 3eigt fich alfo, bat 2Baf[er aus falfhaltigen

Legionen gegenüber fol#em, bas aus granit»
artigen ©rdf#i#ten ftammt, oorsusiehen ift.
2lndererfeits ift erroiefen morben, bat 3" flrofje
SOtengen Sîalf sur Berhärtung ber 2lrterien unb
Sicht führen. 21us allebem geht heroor, bat mir
unferem Körper ausreidjenbe $alfmengen aufül)=

ren müffen, um unfere gähne D°r &em Verfall
Su f#üfeen; anbererfeits aber müffen mir uns
aud) oor einer su groten Satfsufuhr hüten, um
unfern Snieen unb ©©bogen bie ©etenfigfeit su
bemahren. 2Bo jebod) hier bie golbene SMittel»

ftrate liegt, bas ift leiber no# nicht herausge»
funben.

=^Spred)iaQlM

fragen
Sragc 370: 3é tnôéte naéfolgcitbeu Sali einem

oerebrliéen SeferfretS oorfiibren. 3é habe niWne
iuttge ©émefter feit bem Tob ber lieben ©Item bei
mir gehabt. 3d) ließ fie bie Bealfdntle befttéen

nnb duré oerféiebette Surfe fie ltocb meiter ausbi'= |

ben. tBeibes Tinge, bie mir oerfagt geblieben maren.
3cb batte es gern gefebeu, menn fie meinem Beruf
als Tomenfdnieibetin fid) angemenbet beitte, benn ich

bnbc eine febr gute Sunbfcbaft unb beftänbig Slrbett
in 'bulle utib Siilte. ©ie ertlärte aber, baß ibr bas
befteinbige ©ibett niebt aufage, fie möchte lieber eine
botelftelle nnnebmen, maë benn biefeS Sriibiabr
and) gefebnb. Ta fie fid) auerft für bieten Tieuft
nusbilben unb einleben mußte, betaut fie ettteit
ften als Boluntärin unter ber Sluleituug ber ®efre=
tarin. ®ie befain Soft unb ïogis unb ein Tafajcu»
gelb, nebft einen ülnteil au ben Triutgclbern. ?hicb

batte fie Sltuoartfdmft auf bie beaabltc Stelle in ber
SlUnterfaifou. ßeiber oertrug fie fid) niebt gut mit
ibrer bireften Borgefebten unb mar, mie id) uerucD«

men mußte, triebt ftetS bei ber Arbeit. Slurb erlaubte
fie fid) Slusftcllungen au ntacbcn über bie Beföfti»
gütig, bie ttad)' ben SluSfagen älterer Slttgeftellter etn=

tnanbfrci fei. Sic bradite es fomeit. baß ibr frei ge=

ftetlt mürbe, beimaugebett, ba ein ©rfab für fie oor»
baitbctt mar. llnb jebt ift fie babeitti, fiiblt fieb aber
ttid)t oeroflicbtet, ettoaS au arbeiten, loäbrettbbctn fie
bodi im tpauSbalt ober beim Släbett fid) nüblicb ma»
djett tonnte. Unb, toaS au fürchten mar, ttttfer ein»

fad)c8 ©ffen bebagt ibr niebt. TaS Sufantmenleben
geftaltet fié unter bfefeu Berbältuiffen febr utter»
auietlid). 38ic toäre es au äitbcrn TaS SMbéen
ift 17 % 3abre alt. 3mang läßt fié natürlieb niét
toobl anmettbeu itttb boé tattn bie Siée niebt To

fortgeben. Sbir haben nur meitläufige Bermattöfe,
bie auSroärtS toobneu unb bie iieb ttic um uns De»

flimmert haben. Bott biefer ©eite ift alfo fein ©in»
fluß au ermarteit. 3d) bin mirtlieb ratlos ttitb au
Betannten toill ié bie Berbältniffe niét bloß legen.
SUleS, toaS id) bem tWâbécit vorfélage, gefällt ihm
nidtt. Ilms Brot erroartet man eben überall eine
beftitninte Slrbeitsleiftung unb eine beftimmte ©e=

bintbettbeit. 3d) bebauere febr, bie ©émefter itt bie
01ealfd)ule geféieft au haben, bettn fie ift babel an»

foruésooll getoorbeu unb läßt fié niéts mehr fagen.
3iir guten 31at oon ©rfabrencit ift oon -Ocrsen banf»
bar ©ine eifrige Ceferiit.

Srage 371: ©ibt cS ein auoerläffigeS ÏOÎittcX ge»

gett ©élaftoaubel? ©3 betrifft meinen lOjäbrigen
Ättabctt, bei bent bas Übel au Tage tritt, ttaébem
oorber niéts baoon au bemerteu mar. Ter 3uttge
mar bei Betanuten in ben Serien, oon mo er nun
aurüetgetommen ift, gut auSfebenb, runb, mit gutem
Slwctit utib itt fröhlicher ©timntunn. ©r foU aber
beS KlaétS feilte ©élaftamerabeti beunruhigt baoen
buré lebhafte Träume unb Sluffteben ohne ©runb.
3tt unterer 3ami(fe ift nie etmaS berartigeS oorge»
tommen. TaS Sinb mar aué ioioeit immer gefttnb,
nur mar er bleié unb feit ben iiberftattbenett älta»

fern niét red)t erholt unb bei Jlräftett, tocSbalb ié
ihm ben Serienaufentbalt ermogliéte. Tie Srau,
toclée ihn unb noé anbere 3ericnfinbcr beherbergte
— es ift bie SSitroe eines SlrateS — maéte mir
battge, eS tonnte biefe ©rféeinung mit ©oilepfie Im
3ufamtnenbattg fteben. 3ft fo etmaS mirtlié als
ein Borläufer oon ©pileofie au betraéteu, toie bie
3rau Tottor meinte? SBaS fast bte ©rfabruttg an»
berer au biefer ©aée? ©ine beforgte lûïutter.

Srage 372 : 3tt einer geîeUféaftlié animierten
itttb begeifterten, getttiféten ©efeûféaft, ift auf baS

freunbféaftliéc „Tu" attgeftoßen morben, mas ié
— ohne au belelbigen — felbftoerftânblié ttlét ab»

lehnen tonnte. 9îun ift mir aber niét bebaglid) ba»

bei : bie Sente finb mir mie aüaunabe getreten : eS

ift mir, als ob ber gegenfeitige IRefoett einen Stoß
erlitten hätte, ©onft niét febr mitteilfamer Statur,
muß ié mié ieöt boouelt aurüdbalten. 3é febe lebt
oielmebr Suberliéteiten unb Äonoerfation, unter
bettt baS eigentliée heraettSleben leibet. OD Sfn&ere
aué féon eine fotéc ©rfabrung gentadn haben?
3m 3ntereffe ber ©elbft» unb fWenfétnertenntniS
toäre ié für geft. IWeinungSäußerttttgett beralié
bantbar. - ©ine eifrige ßeferin.

Srage 378 : 3m 3ntereffe feiner aufroaéTenben
Suabctt fiiblt fié mein Sblattn aïs pfliétgetreuer
©tiefoater oerofliétet, im hauS ttnb bei gemein»
fönten SluSflügcn fié beS StltobolS nnb beS Sftau»

éens au enthalten. 3é bin ihm für biefe oâterliée
Biietîiétnabme oon ganaem heraen bantbar. 9îun
ßabe ié aber féon mehrmals reét ttnliebfamé unb
ângftliéc Slaétftôrnngen gehabt, bie mir febr au
beuten geben. 3eöe8tnal ttaé betn ©enuß oon W\-
tteraltoaffer ober tohlcnfäurebaltigeu ©etränten, mie
ßitnonaben, 3md:tfäften unb bergl. aué oont ©e»
ttuß oon Beeren» unb altoholfrcicn SBeinen, betam
mein 9Jtann näebtlidje BerbauungSftörungen, flttfge»
triebenbeit beS SeibcS mit Solitfémcraen ooer
TuréfaU. Ter 9(rat oerbot meinem Biatttt biefe
©etränte, bie feiner Stonftitution niét attfagen unb
riet ihm Saffee ober beiße fbîilé an trinfett, menn er

ba§ bringettbc BebürfniS einer ©rfrifdntttg foüre.
91 un fonttnt baS aber für unfere febr beféeibenen
Berbältniffe au teuer. S'affee ober fötild) toerben
fo teuer angeredmet utib roerbett oon ben SSirtféaf»
ten fo nttgern oerabreidit, baß ait bent ©citttß niét
bie ganae Samilie ttad) Bebarf teilnehmen tann.
2öie helfen fié in foléent 3aü anbere Erfahrene über

3uttge hattSfrau in sJt.

bie Sdtmierigfciten bitimcgv 3d) märe für frettnb»
liée aititteilungen febr bantbar,

3rage 374: Sann mir jcmatib aus beut geehrten
i'cfertreis erflären, toaruui matt in ber ?age gegen
itorben beffer félafctt foil, als toenn ntatt fid) itt
beliebiger Sage bettet? Srageftellerin bat felbft
herausgefunden, baß bie Sage norbliéer 9lid)tung
befômmliéer ift, aber id) môétc gerne toiffett, mie
fiel) bie Tatfaée crtlärcn läßt? 10b. 9Jt.

(Trage 375: hat man ein Sîeét, eine jitttae Toé»
tec unfein, uuncbilbct ait beißen, toeil fie bei öfteren
Bahnfahrten fié ohne formliée Borftellung unb
näherem Scntteu mit ben Sabraäften unterßält unb
fié luftig maét. ©s toerben ber Toéter alle tttog»
lidiett Unanuebmliéteiten oroobeacit unb ihr Be=

nehmen gerügt unb man fagt mir, ié hätte als spett»

fionSmutter, bie Todtter ift SSaifc, bie Bfliét, fie

miitterlié auf bie 3ebler auftnerffam au maéen.
3d) bin aber auf ben Berbieitft an meinen Benflonff»
ren anaemiefett unb mochte mid) ttiebt mit ihnen
oerfeinbett. ©iirbett fié anbere ba bineinmifdjeit?

Seferin itt B.
Srage 376: Satitt matt oon eitteut ungereéten

3ioange rebett, toetttt eine IPtutter eine iitttgere Toé»
ter amingen toill, ben hauShalt bei einer älteren
©dwefter au erlernen, ba biefe tüchtig unb erfahren
ift unb bie ©Item bie Wittel nidtt befißen, bie Toé»
ter anöerStoo lernen au laffeti 3ft eS benn eine
Erniedrigung, bei einem Slttgebörigen au lernen?
Braucht matt fié meniger einer Tätigfeit au féa»
ntett, menn man fie bei Srcmöen ausübtV ©ollen
©Item eine Toéter flattern laffeti, fie ohne bans»
ioirtféaftlid)c Tûétigfeit in bie 3rcinöe aiebett ober
heiraten laffeti, toeil eS ihrem unreifen SSefett niét
bebagt, fié au Unteraichen, au lernen, mie es an»
bcrSmo attd) fein müßte? 3&ie ift bie Slnfiét ber
Scferféaft? II. @. itt 2B.

Srage 377: SBie fatttt ich meinen Wattn baoon ab»

bringen, fié darüber au ärgern, baß ber noé febr
ittnge ©obn leine 92eigungen für bie 3ntcrcffcn fei»
tteS Bater aeigt? Sîann er niét, aué roetttt er gana
anbcrS ift, mie ber Bater, boé ein gattaer Wettfé
toerben? 3ft eS niét ungereét, einem iittbe bie
©nmuathie, bie elterliée roarnte Siebe au entaieben,
toetut fie niét ttnfer ©benbitb fittb?

Beforgte Wutter itt 3.
Stage 378 : 3n toie meit foü man fié bem ©efeöe

fügen, baß fié nieinaub itt ©befaéen, ©heftreitigîei»
ten tniféen foü? Slngenomnten, eS banble fid) um
eine intime Sreunbin, beren SiebeSoerbältttis etnent
oon Slnbegintt an befautit mar. ©S treten ©émie»
rigfeiten ein, man bat baS Berlatigen, au oermitteln
unb glaubt eS aud) fiéer fertig au bringen. Wuß
man ba fétoeigen, nur toeil eS im Slllgemeitten fo
aïs riétig angenommen ift? il. B. 3.

Stage 279: hat matt fié niét au früh oerhei»
ratet, menn eS bem Wanne féroer fällt, fié etmaS
oon feinen gefeHioen Bergniigen auriicfauaiehett, menu
eS ihn belaftet, ber Srau bantt und manu eine Be=
forgung au mad)en, menn er eS Iangroeilig itttb miib»
fam finbet, ein ïleineS 3inb naéaunehmen unb menn
bie Sran naé allen Sluläffen mit ihren Sreuttbitt»
tien naéforingen unb baS .fittb bei jeder ©elegenbeit
lieber ber ©roßmutter unb baheimroeilenben ©étoe»
ftern überläßt? Sollte eS niét in ber 9îatut oer
©aée liegen, baß ©Item fié aué ©Item fühlten,
baß bie oeränberten Berbältniffe, meldte ber ©be»
ftanb mit fié bringt als gemollte, niét als hemm»
nis empfunden mürben? SragefteHerin, die ©étoe»
fter ber 3ungoerheiratcten mürbe fié biefen ©éritt
reifliéer überlegen. ©S erfcheint ihr daher oerfebrt,
baß fie mit ©roßmutter unb ©émeftern, toeil ihrer
aufäüig oerféicbetie finb, bie Wühen unb 3lrbeiten
beS jungen BaareS auf fié nehmen follen. ©roß»
mutter tut im allgemeinen ja oiel au mlHig alles
utôgliée, moftir frembe ©tüßen entfpreéenb De»

lohnt merben müßten. 9lué ber ©érelberltt ber
türage finb Tienftlciftungen für ©émefter, Sind unb
©éroager niét einfaé runbroeg au oiel, aber bei
fclbftfiiétigen 9lahtren muß man fié boé auf einen
realen Boben ftellen, bamit fie fié ibrer Aufgabe
unb Berantioortung beroußt merben. SßaS hält
eine roerte Seferféaft oon meiner 9lnféauung?

11. B.

Hnttoorten
Slttf 3rngc 355: 3d) glaube, baß ein ©etoebe aus

92cffe(Faben fieb attr herftellitng oon Fußlappen gana
befonbcrS gut eignen toiirbe. Saffen ©te fié Wnfter
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es nicht sei, den Beschlüssen der einzelnen
Regierungen vorzugreifen. Auf diese einzuwirken und
die berechtigten Interessen der Pflegerinnen mit
den örtlichen Verhältnissen in Einklang zu bringen,

müsse den internationalen Verbänden
überlassen bleiben.

So äußert sich der Berichterstatter. Solche
Blitzlichter sind immer eine soziale Tat, die nicht
ohne gute Folgen bleiben, wenn diese auch der
Natur der Sache nach, nur lanalam zu Tage treten

können. Hauptsache ist, daß vor der breitesten

Öffentlichkeit die böse Wunde einmal
bloßgelegt wurde. Ein rasches, einheitliches Wirken
dürfte indessen erschwert sein, da kirchliche
Verbände in ihren verschiedenen Richtungen und
weltliche Institutionen sich zu einheitlichem
Vorgehen zusammentun und auf gleiche Basis sich

einigen müßten. Der Neuzeit sollte dies aher

doch möolich sein.

welches Trinkwasser ist am

gesündesten?
Vor einiger Zeit wurde von einem Forscher

die Behauptung aufgestellt, daß chemisch reines
Wasser durch seine große Auflösungssähigkeit
verderblich wirke, eine Auflösungsfähigkeit, die

gewöhnliches Trinkwasser nicht besitzt, da in ihm
bereits zahlreiche gelöste Salze enthalten sind.

Diese Feststellung wurde von Ärzten nicht sehr

ernst genommen.
Neuerdings ist sie jedoch von einem Zahnarzte

Roese im wesentlichen wiederholt worden, soweit
die Einwirkung chemisch reinen Wassers auf die

Zähne in Betracht kommt. Er hat in seiner
Untersuchung die Identität im Trinkwasser enthaltener

Mineralien mit den Stoffen verfallender
Zähne festgestellt. In 146 verschiedenen Ortschaften

sind zu diesem Zwecke die Zähne von nicht
weniger als 87,617 Schulkindern untersucht und

gleichzeitig die lokale Wasserversorgung analysiert
und verglichen worden.

Diese Untersuchungen haben ergeben, daß die

Zähne mehr oder weniger gut erhalten sind, je

nach der Menge des im Wasser enthaltenen
Weinsteines. Die Zahngewebe enthalten bekanntlich
Kalkstoff in genügender Menge. Wenn diesem

Kalkstoff nun durch das Trinkwasser ein bestimmtes

Quantum Calcium zugeführt wird, so muß die

chemische Zusammensetzung der Gewebe in den

einzelnen Stoffen sich vermindern. Auf diese

Weise nimmt der Prozentsatz vom Kalkstoff selbst

ab, und so haben die Gewebe nicht mehr dieselbe

Widerstandsfähigkeit den Mikroben gegenüber,
die den Verfall der Zähne verursachen. Würde
diese Entkalkung nur allein die Zähne beschädigen,

so wäre das nicht so wesentlich: der ganze
Organismus wird jedoch dadurch gefährdet, denn
die Entkalkung ist eine der günstigsten Vorbedingungen

für Tuberkulose.
Dem gegenüber steht das andere Ergebnis

der Untersuchung, das besagt, daß der ständige
Gebrauch von chemisch reinem Wasser, d. h.

solchem Wasser, das durch Kochen sterilisiert ist.

ebenfalls gefährlich ist. Hierdurch sind dem Wasser

die erforderlichen Mengen Kalk entzogen,
was am deutlichsten die Absonderungen in dem

Gefäß zeigen, worin es gekocht wurde.
Es zeigt sich also, daß Wasser aus kalkhaltigen

Regionen gegenüber solchem, das aus
granitartigen Erdschichten stammt, vorzuziehen ist.

Andererseits ist erwiesen worden, daß zu große
Mengen Kalk zur Verhärtung der Arterien und
Gicht führen. Aus alledem geht hervor, daß wir
unserem Körper ausreichende Kalkmengen zuführen

müssen, um unsere Zähne vor dem Verfall
zu schützen: andererseits aber müssen wir uns
auch vor einer zu großen Kalkzufuhr hüten, um
unsern Knieen und Ellbogen die Gelenkigkeit zu
bewahren. Wo jedoch hier die goldene Mittelstraße

liegt, das ist leider noch nicht herausgefunden.

^ Sprechsaal^
Fragen

Krage 370: Ich möchte nachfolgenden Fall einem
vcrehrlichen Leserkreis vorführen. Ich habe niVne
junge Schwester feit dem Tod der lieben Eltern bei
mir gehabt. Ich lieh sie die Realschule besuchen

nnd durch verschiedene Kurse sie noch weiter ansbil- j

den. Beides Dinge, die mir versagt geblieben waren.
Ich hätte eS gern gesehen, wenn sie meinem Berns
als Damenschueiderin sich zugewendet hätte, denn ich

habe eine sehr gute Kundschaft und beständig Arbeit
in Hülle und Fülle. Sie erklärte aber, dah ihr das
beständige Sitzen nicht zusage, sie möchte lieber eine
Hvtclstelle annehmen, was denn dieses Frühjahr
auch geschah. Da sie sich zuerst für diesen Dienst
ausbilden und einleben muhte, bekam sie einen Posten

als Bolontärin unter der Anleitung der Sekretärin.

Sie bekam Kosl und Logis und ein Tascven-
geld, nebst einen Anteil an den Trinkgeldern. Auch
hatte sie Anwartschaft auf die bezahlte Stelle in der
Wiiitersaiso». Leider vertrug sie sich nicht gut mit
ihrer direkten Vorgesetzten und war, wie ich vernehme»

muhte, nicht stets bei der Arbeit. Auch erlauvte
sie sich Ausstellungen zu machen iibcr die Beköstigung,

die nach den Aussagen älterer Angestellter
einwandfrei sei. Sie brachte es soweit, dah ihr frei
gestellt wurde, heimzugehen, da ein Ersatz sür sie

vorhanden war. Und jetzt ist sie daheim, fühlt sich aber
nicht verpflichtet, etwas zu arbeiten, währenddem sie

doch im Haushalt oder beim Nähen sich nützlich machen

könnte. Und, was zu fürchten war, unser
einfaches Essen behagt ihr nicht. Das Zusammenleben
gestaltet sich unter diesen Verhältnissen sehr uner-
auicklich. Wie wäre es zu ändern Das Mädchen
ist 17X' Jahre alt. Zwang läßt sich natürlich nicht
wohl anwenden nnd doch kann die SrÄc nicht to
fortgehen. Wir haben nur weitläufige Verwandte,
die auswärts wohnen und die sich nie um uns
bekümmert haben. Bon dieser Seite ist also kein Ein-
flnh zu erwarten. Ich bin wirklich ratlos und zu
Bekannten will ich die Verhältnisse nicht bloh legen.
Alles, was ich dem Mädchen vorschlage, gefällt ihm
nicht. Ums Brot erwartet man eben überall eine
bestimmte Arbeitsleistung und eine bestimmte
Gebundenheit. Ich bedauere sehr, die Schwester in die
Realschule geschickt zu haben, denn sie ist dabei
anspruchsvoll geworden und läht sich nichts mehr sagen.

Für guten Rat von Erfahrenen ist von Herzen dankbar

Eine eifrige Leserin.

Frage 371: Gibt es ein zuverlässiges Mittel
gegen Schlafwandel? Es betrifft meinen lihährigen
Knaben, bei dem das Übel zu Tage tritt, nachdem

vorher nichts davon zu bemerken war. Der Junge
war bei Bekannten in den Ferien, von wo er nun
zurückgekommen ist, gut aussehend, rund, mit gutem
Appetit und in fröhlicher Stimmung. Er soll aber
des Nachts seine Schlafkameraden beunruhigt haven
durch lebhaste Träume und Aufstehen ohne Grund.
In unserer Familie ist nie etwas derartiges
vorgekommen. Das Kind war auch soweit immer gesund,

nur war er bleich und seit den überstandenen Masern

nicht recht erholt und bei Kräften, weshalb ich

ihm den Ferienaufenthalt ermöglichte. Die Frau,
welche ihn und noch andere Ferienkindcr beherbergte
— es ist die Witwe eines Arztes — machte mir
bange, es könnte diese Erscheinung mit Epilepsie im
Zusammenhang stehen. Ist so etwas wirklich als
ein Vorläufer von Epilepsie zu betrachten, wie die
Frau Doktor meinte? Was sagt die Erfahrung
anderer zu dieser Sache? Eine besorgte Mutler.

Frage 372: In einer gesellschaftlich animierten
und begeisterten, gemischten Gesellschaft, ist ans das
freundschaftliche „Du" angestoßen worden, was ich

— ohne zu beleidigen — selbstverständlich nicht
ablehnen konnte. Nun ist mir aber nicht behaglich dabei

: die Leute sind mir wie allzunahe getreten: es

ist mir, als ob der gegenseitige Respekt einen Stoß
erlitten hätte. Sonst nicht sehr mitteilsamer Natur,
muh ich mich jetzt doppelt zurückhalten. Ich sehe letzt
vielmehr Äußerlichkeiten und Konversation, unter
dem das eigentliche Herzensleben leidet. Ob Andere
auch schon eine solche Erfahrung gemacht haben?
Im Interesse der Selbst- und Menschenerkenntnis
wäre ich für gefl. Meinungsäußerungen herzlich
dankbar. Eine eifrige Leserin.

Frage 373: Im Interesse seiner aufwachsenden
Knaben fühlt sich mein Mann als pflichtgetreuer
Stiefvater verpflichtet, im Haus und bei gemetn-
samen Ausflügen sich des Alkohols und des Rauchens

zu enthalten. Ich bin ihm für diese väterliche
Rücksichtnahme von ganzem Herzen dankbar. Nun
habe ich aber schon mehrmals recht unliebsame und
ängstliche Nachtstörungen gehabt, die mir sehr zu
denken geben. Jedesmal nach dem Genuß von
Mineralwasser oder kohlensäurehaltigen Getränken, wie
Limonaden, Fruchtsästen und dergl. auch vom
Genuß von Beeren- und alkoholfreien Weinen, bekam
mein Mann nächtliche Verdauungsstörungen, Anfge-
triebenheit des Leibes mit Kolikschmerzen over
Dnrchfall. Der Arzt verbot meinem Mann blefc
Getränke, die seiner Konstitution nicht zusagen nnd
riet ihm Kaffee oder beiße Milch zu trinken, wenn er

das dringende Bedürfnis einer Erfrischung spüre.
Nun kommt das aber für unsere sehr bescheidenen

Verhältnisse zu teuer. Kaffee oder Milch werden
so teuer angerechnet und werden von den Wirtschaften

so ungern verabreicht, daß an dem Genuß nicht
die ganze Familie nach Bedarf teilnehmen kann.
Wie helfen sich in solchem Fall andere Erfahrene über

Junge Hansfrau in N.
die Schwierigkeiten hinweg? Ich wäre für freundliche

Mitteilungen sehr dankbar.
Frage 374: Kann mir jemand ans den« geehrten

Leserkreis erklären, warum man in der Lage gegen
Norden besser schlafen soll, als wenn man sich in
beliebiger Lage bettet? Fragestellerin bat selbst

herausgefunden, daß die Lage nördlicher Richtung
bekömmlicher ist, aber ich möchte gerne wissen, wie
sich die Tatsache erklären läßt? M. M.

Frage 375: Hat man ein Recht, eine junge Tochter

unfein, ungebildet zu heißen, weil sie bei öfteren
Bahnfahrten sich ohne förmliche Vorstellung und
näherem Kennen mit den Fabrgästen unterhält und
sich lustig macht. Es werden der Tochter alle
möglichen llnannebmlichkeitcn prophezeit und ihr
Benehmen gerügt und man sagt mir, ich hätte als Pen-
sionsmuttcr, die Tochter ist Waise, die Pflicht, sie

mütterlich auf die Fehler aufmerksam zu machen.

Ich bin aber auf den Verdienst an meinen Pensionären

angewiesen und möchte mich nicht mit ihnen
verfeinden. Würden sich andere da hineinmischen?

Leserin in P.
Frage 37ö: Kann man von einem ungerechten

Zwange reden, wenn eine Mutter eine jüngere Tochter

zwingen will, den Haushalt bei einer älteren
Schwester zu erlernen, da diese tüchtig und erfahren
ist und die Eltern die Mittel nicht besitzen, die Tochter

anderswo lernen zu lassen? Ist es denn eine
Erniedrigung, bei einem Angehörigen zu lernen?
Braucht man sich weniger einer Tätigkeit zu
schämen, wen» man sie bei Fremden ausübt? Sollen
Eltern eine Tochter flattern lassen, sie ohne Haus-
wirtschaftliche Tüchtigkeit in die Fremde ziehen ober
heiraten lassen, weil es ihrem unreifen Wesen nicht
behagt, sich zu unterziehen, zu lernen, wie es
anderswo auch sein müßte? Wie ist die Ansicht der
Leserschaft? >l. S. in W.

Frage 377: Wie kann ich meinen Mann davon
abbringen, sich darüber zu ärgern, dah der noch sehr
junge Sohn keine Neigungen für die Interessen
seines Vater zeigt? Kann er nicht, auch wenn er ganz
anders ist, wie der Vater, doch ein ganzer Mensch
werden? Ist es nicht ungerecht, einem Kinde die
Sympathie, die elterliche warme Liebe zu entziehen,
wenn sie nicht unser Ebenbild sind?

Besorgte Mutter in K.
Frage 378: In wie weit soll man sich dem Gesetze

fügen, daß sich niemand in Ehesachen, Ehestreitigkeiten
mischen soll? Angenommen, es bandle sich um

eine intime Freundin, deren Liebesverhältnis einem
von Anbeginn an bekannt war. Es treten
Schwierigkeiten ein. man hat das Verlangen, zu vermitteln
und glaubt es auch sicher fertig zu bringen. Muß
man da schweigen, nur iveil es im Allgemeinen so

als richtig angenommen ist? ll. P. Z.

Krage 27S: Hat man sich nicht zu früh verheiratet,

wenn es dem Manne schwer fällt, sich etwas
von seinen geselligen Vergnügen zurückzuziehe», wenn
es ihn belastet, der Frau dann und wann eine
Besorgung zu machen, wenn er es langweilig und mühsam

findet, ein kleines Kind nachzunehmen und wenn
die Frau nach allen Anlässen mit ihren Freundinnen

nachspringen und das Kind bei jeder Gelegenheit
lieber der Großmutter und daheimweilenden Schwestern

überläßt? Sollte es nicht in der Natur oer
Sache liegen, daß Eltern sich auch Eltern fühlten,
daß die veränderten Verhältnisse, welche der
Ehestand mit sich bringt als gewallte, nicht als Hemmnis

empfunden würben? Fragestellerin, die Schwester

der Jungverheirateten würde sich diesen Schritt
reiflicher überlegen. Es erscheint ihr daher verkehrt,
daß sie mit Grobmutter und Schwestern, weil ihrer
zufällig verschiedene sind, die Mühen und Arbeiten
des jungen Paares auf sich nehmen sollen.
Großmutter tut im allgemeinen ja viel zu willig alles
mögliche, wofür fremde Stützen entsprechend
belohnt werden müßten. Auch der Schretberlu der
Frage sind Dienstleistungen für Schwester, Kind und
Schwager nicht einfach rundweg zu viel, aber bei
selbstsüchtigen Naturen muß man sich doch auf einen
realen Boden stellen, damit sie sich ihrer Aufgabe
und Verantwortung bewußt werden. Was hält
eine werte Leserschaft von meiner Anschauung?

ll. R.

Antworten
Ans Frage 355: Ich glaube, daß ein Gewebe aus

Nesselfaden sich zur Herstellung von Fußlappen ganz
besonders gut eignen würde. Lassen Sie sich Muster
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fumincn »011 ber Finita SBaltet ©iifliu1 in »leiettOadj.
©. ».

Auf Franc 356: (Sine im daucnoeîeit roirfiidj
tiicfitioe uiib crfaßrctie îoditcr mit (inter »il5uttg,
mit heiterem Wemüt, it. nnt »rätentierenb, mirb als
geicfiähte &att£(>eforgerin in Aitterifa immer ißr au=
tes Fortfommcn finben. »ott „berben Xicnitmäb=
eben" iit bn feine 9ïe5e. Tie fjausangcftellte nimmt
fid) 1111b barf fid) titre 00113 beftimmten 9ied)tc ßer=
ausnehmen. Oil ihrer Freiseit tritt fie auf utib ift
nefteibet mie cine Xattic. Sie ift fefir mit ßeaaßlt
iinb mon fteinert ihr gent beit Volitt, menti man (fir
alfeS iibcrlnffeii failli 1111b fie fid) taftooii 31t ßcttefi»

inen meift. Sie ôeutfchc ïoebter füllte aber bie Art
ber amerifatiifd). ôaiiëfiibrnng snerît fetmeii lernen
förntcit, ehe fie fid) in einer Familie oon Amerifa»
11cm anbietet. »leibt cine ïoditer einige 3afjrc tri
Aitterifa 1111b nimmt fie eine gute AitSriiftuiig an
Kleibern unb SBäfcbe mit, fo bah fie fid) s?ftifchaffutt=
gen erfnaren fann, fo fantt fie ein ©rfiecflicheS auf
bie Seite bringen unb ihre Stellung ift geachtet unb
angenebin. »elottöerS nett ift cd, roeuit 3i»ei Frctttt»
binnen ober Sdnoefteru in ber gteidjen Crtfdjuft in
Stellitng treten, fo baff fie in ibrer freien Seit fidj
fehett unb ©rfabrungen aiistanfcbeu fönneti. ©. ».

Stuf Frage 356: VBenu eine junge îoditer ebr=
fame »efanute bat in Amerif«, ober menu fie ait
eine gute Familie empfohlen ift, bie fid) bei ber Att»
fünft ibrer annimmt, fo mürbe ich ihr febr anraten,
ihre Ar5eitsfraft unb Sfrbcitèîreube bort 31t betäti»
gen. Sic bat febr fchöuen »erbienft unb ihre 3tef=
luitg gift etmas. 9m -herbft fiiibet fie feiebt ®c=

legeubeit, unter betu Scbub einer Familie 31t reifen,-
bie »on ihrem Aufenthalt in ©urooa suriidfebrt.
©e> ift ber iungcit îoditer 311 raten, auerft in einer
beutfcbeti ober fcbmeiaerifchett Familie fid) in bie bort
übliche Art ber $ait»bcforgung einführen 31t laffeti,
che fie in atnerifanifeben Familien Stellung nimmt.
9m Übrigen: ©litcf auf!

(Sine Ceferiti, bie fid) austonnt.

Auf Frage 357: Sa® natürliche fffiuttcrgefiihl
unb ber Xraug, fidj einer höhereu Aufgabe 31t roib=
en, iodt bie junge ïodtter bu in eine risfierte »ofi=
hon. Stiefmutter merbeu ift unter allen llmftcinöen
eine febmere Aufgabe unb bei befebränfteu 8ebcttS=
»erbältniffen, mo nicht für fdilittttnc Sülle oorgeforgt
ift, bowelt. Akts faun bie SÜfutter beginnen, menu
ber »atcr erroerbdunfäbig mirb ober »011 feiner
Familie megftirbt? ©ar nicht 31t gebcnfeti ber fid)
ernebeuben Scbmierigfeiten, öfonomifeben unb ge=
miitlidicu Sorgen, tueiiu bie ©6c ber Stiefmutter
noch mit eigenen Sinbcrit gefegnet mirb. ©S ift
febr mobl 311 begreifen, baß bie Angebörigett 5er
iod)ter eine folebe »erbiubitug mit fritifdjen Augen
aufeben: beim fie benfeu iit bie 3ufitnft. Scr ibeale
Sinn, ber bie junge Sodjter befeelt, ift ia aller (Sbre
mert, aber fie miirbc fdjroeren Seiten entgegengeben
unb bod) nicht bad ausrichten fönnen, mas fie fid) er=
träumt. 9ft bie Socbtcr iung, arbcitSfreubig unb
arbeitdtnebtig, attforiirfjSIoS unb heiteren ©emiiteS,
fo faun fie fid) »erheiraten, ohne bie Saft oon Stich
finberit auf fidj nehmen su niiiffen. 2S. C.

Auf Franc 358: »ernten Sie ben Acrocuarst,
•herru 9mbobeti in St. ©allen, beim 3br ©alte ift
ucroenfraiif. ©. 31. ». in 3.

Auf Frage 358: Ateiut ein 3ufaü e* roollte, bab
immer 00113 genau 311 gleicher Seit bie &ranfßeitscr=
fdieiuitng für bie 9br 3Jiatiu ©ebör uitb »erftättö»
uid fuebt, Sie felber träfe, fo bah and) Sie beftäit=
big 001t Sbrett Seibeu 311 iuredien bas »ebürfuiS
unb feine Teilnahme nötig hätten, fo märe ber »0=
beu 311 feinen firanfbeiten ihm abgegraben. 9cb babe
einmal einer folcfiett fur beigeroobnt. Sic mar
griiublidj unb half ieöeSntal loiebcr, menu feine
f ranfbeiten fid) auf's neue melbetcn. ©ine Seferiu.

Auf Frage 359: ®aS »ab Siaubeint mirb für
Ocrafranlc febr gerühmt. 9tt einem Sommer, tote
ber heurige eS ift, hätte man bort unter ber £ibe
nicht oiel 31t leiben. Sonft foil es im Sommer uu=
angenehm umritt fein. 3?. A.

Auf «tage 360 : 3d) tienne 36ttctt: „Aftonblabet"
in Stocfbolm bie oerbreitrtftc Abenbseitung Sd>me=
bens, unb „Xrammetts Xtbettôc", fomie „»iiofertiDS
»lab", Xrammeti in Aortoenen. 5K>. in ».

Auf Frage 361: 3d) bin gaits 3örcr »leittung,
bab eine Angelegenheit um fo fachlicher unb gerechter
beurteilt merbeti fantt, je unuerfönlidjer cS gefebiebt.
Xab ein Familienrat es bauotfädjticb mit beu De=

fannten »erfüllen unb mit tierföulicben »erßättnif»
fett 31t tun bat, bas liegt auf ber -hanb. ffifir mirb
immer unfieimlich, roeitti ein Familienrat über einem
Aiitglieb fich eutfebeibenb auSfurecheu muß; eutmeöer
gilt ber »efeblub einem Siebling ober einem fchtoar»
seit Schaf: beibcS oerforiebt fein reinlich utibefain
genes unb fachliches Urteil. 3mnterbin fantt ber
Slat eines gröberen unbeteiligten frcifeS nur an»
nähernb gut fein, menu bie beftebenben »erbältuiffe
möglidift flar unb autreffeub gefcbilbert merbeti.

®. ».
Auf Frage 362: XooinantburS fiub ©rbbirncit

ober ©rbartifdjocfen, eine biersulanbe nidit febr be»

faillite ©artenfrudjt. 3. A.
Auf Frage 363 : 3d) fdjneibe bie hart gefachten

©ier in Scheiben, loiirae mit betu nötigen Sal3 uttb
toeibeti »reffer unb begieße bie ©ier langfam mit
5er Salatmarinabe (gati3 fein gefdmittene 3toiebel,
©ffig unb Äl.) 9cb oermenbe nur heften Söetneffig.
XaS ©cridjt beftrene ich mit feitift gefebnittenem
Scbnittlaucb. ©ine Seferin.

Auf Frage 362: XopitiambourS fiub ©rbartifdjof»
feu, and) ©rbbirtien genannt. »f. Fr.

Auf Franc 363 : 3d) nehme hart gelochte ©ier
noch beib aus ber Sdjale, fdjneibe fie in oaffettbe
Stüde, bede fie fofort 31t unb fteüe fie au eine manne
Steüe beS ©erbeS. Xantt rühre id) ein gutes Stiid
fltber »utter fchaumig, bade Sroicbeltt gain fein,
miirse mit Sals utib »feffer unb mit etmaS echtem,
aber {(hartem Süeiueffig, mifebe bie ©ier bantit unb
gebe beu Salat marin 31t Xifcb. Für l'iebbaber reibe

33et îieif'em Sßettrr oerUeveu bie ßinbei- oft ben

StppetU. ©aitn oevtaiujen fie leidjte unb ioo|lfd)inecfenbe
©peifen, bie bab iMut abfüllen, tote 3. Ä

Mondamin -
mit iüiitd), ©ient, 3ucfer unb fDioitbamiu tjefodjt Sie»
mit $uid)tfaft ober ©d)tat]fa[)ue feroiert, mirb oon beu
Äinbevn altem anbeten oovgejoaen. ®a« »tegept ba4u ift mit
'23 meitereii 9fe^epteu für Soinmerfpeifen int B«»iidjleiu 311 fiubeu,
gratis unb fvaitfo erbältlidj ooin »loiibnmii^.tfoutor, »erlitt C 2

Sd)tei6eii Sie fofort butmn, Sie fäiiiiten es fünft oetacifcit.

Grosser Preis Int. Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.

356

Kaloderma Rasier-Seife
A czzD&zD in flluminium-Hülsen

Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfumeriegeschäften.

CACAO DEJONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft und billig, da
sehr ergiebig, köstlicher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II De Erve _ _

H.DE JONO. WORHtmni ^jj

— Trinken Sie —
Hensels

Tonische Essenz!
1 Kaffeelöffel voll auf 1 Glas Zuckerwasser genügt.

Es is ein billiges Haus- und Tlschgetränk.
An helssen Sommerlagen erfrischend und belebend,

wie kein anderes Getränk.
Blutbildend
Nervenstärkend 325

Kräftigend
Wohlschmeckend

Hausmanns Urania-Apotheke, Zürich, Uraniastr. 11.

Hecht-Apotheke, St. Gallen, Marktgasse 11.

Pharmacie Hausmann, Davos-Platz und -Dorf.
: Versand nach allen Orten ^

Keine Flame
sollte in ihrem eigenen Interesse versäumen, die in neuer Auflage erschienene
illustrierte Broschüre Ncpt 1278

„Winke zur Schönheitspflege"
von E. Hanfe, zu lesen. Dieses Buch enthält zahlreiche Anleitungen und Rezepte
zur Et'zielung eleg. Körperformen, idealer Büste, interessantes, jugendl. Aussehen
etc. durch einfache Selh-thehandlung. Misserfolg ausgeschlossen, sonst Geld zurück.
Gegen Einsendung von 2 Er. Krankozusendung durch

Michael Bingold, Nürnberg, Rennweg 30.

Wer will weisse Wäsche haben
Soll nach „Schulers Waschpulver" fragen
Wer nach grosser Sauberkeit will Streben
Lasse niemals sich ein andres geben.

91h
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kommen von der Firma Walter Gugar in Bleienbach.
G. B,

Auf Frage 359: Eine im Hauswesen wirklich
tüchtige und erfahrene Züchter mit guter Bildung,
mit deiterem Gemüt, n, gut präsentierend, wird als
geschätzte Hausbesorgerin in Amerika immer ihr gutes

Hartkommen finden, Bon „derben Dienstmädchen"

ist da keine Rede, Die Hausangestellte nimmt
sich und darf sich ilire ganz bestimmten Rechte her-
anSnebmcn, In illrer Freizeit tritt sie ans und ist
gekleidet wie eine Dame, Die ist scbr gut bezahlt
und man steigert ibr gern den Lohn. lvenn man ihr
alles überlassen kann und sie sich taktvoll zu beueh-
men weiß. Die deutsche Dochter sollte aber die Art
der amerikanisch, Hausfübruug zuerst kenne» lerueu
können, ehe sie sich in einer Familie von Amerlka-
nern anbietet. Bleibt eine Dochter einige Jahre In
Amerika und nimmt sie eine gute Ausrüstung an
Kleidern und Wäsche mit, so daß sie sich Anschaffungen

ersparen kau», so kann sie ein Erkleckliches auf
die Seite bringen und ihre Stellung ist geachtet und
angenehm. Besonders nett ist es, wenn zwei Freundinnen

oder Schwestern in der gleichen Ortschaft in
Stellung treten, so daß sie in ihrer freien Zeit sich

sehen und Erfahrungen austauschen können, G, B,
Aus Frage 359: Wenn eine junge Dochter

ehrsame Bekannte hat in Amerika, oder wenn sie an
eine ante Familie empfohlen ist, die sich bei der
Ankunft ihrer annimmt, so würde ich ihr sehr anraten,
ihre Arbeitskraft und Arbeitsfreude dort zu betätigen,

Sie hat sehr schönen Verdienst und ihre Stellung

gilt etwas. Im Herbst findet sie leicht
Gelegenheit, unter dem Schutz einer Familie zu reisen,'
die von ihrem Aufenthalt in Europa zurückkehrt.
Es ist der jungen Dvchter zu raten, zuerst in einer
deutschen oder schweizerischen Familie sich in die dort
übliche Art der Hausbesorgung einführen zu lassen,
ehe sie in amerikanischen Familien Stellung nimmt.
Im Übrigen: Glück ans!

Eine Leserin, die sich auskenut.

Auf Frage 337: Das natürliche Muttergefühl
und der Drang, sich einer höheren Aufgabe zu widen.

lockt die junge Dochter da in eine riskierte Position,

Stiefmutter werden ist unter allen Umständen
eine schivere Aufgabe und bei beschränkten Lebens-
verhältnissen, wo nicht für schlimme Fälle vvrgesorgt
ist, doppelt. Was kann die Mutter beginnen, wenn
der Bater erwerbsunfähig wird oder von seiner
Familie wegstirbt? Gar nicht zu gedenken der sich

ergebenden Schwierigkeiten, ökonomischen und
gemütlichen Sorgen, wenn die Ehe der Stiefmutter
noch mit eigenen Kindern gesegnet wird. Es ist
sehr ivobl zu begreifen, daß die Augehörigen der
Tochter eine solche Verbindung mit kritischen Augen
ansehen: denn sie denken in die Zukunft. Der ideale
Sinn, der die junge Tochter beseelt, ist ja aller Ehre
wert, aber sie würde schweren Zeiten entgegengehen
und dock, nicht das ausrichten können, was sie sich

erträumt, Ist die Dochter jung, arbcitsfreudig und
arbeitstüchtig, anspruchslos und heiteren Gemütes,
so kaun sie sich verheiraten, ohne die Last von
Stiefkindern auf sich nehmen zu müssen, W. O,

Auf Frage 358: Beraten Sie den Nervenarzt,
Herrn Jmboden in St, Gallen, denn Ihr Gatte ist
nervenkrank, E, N, B, in Z.

Auf Frage 358: Wenn ein Znsall es wollte, daß
immer ganz genau zu gleicher Zeit die Krankheitser-
schelnung für die Ihr Mann Gehör und Verständnis

sucht, Sie selber träfe, so daß auch Sie beständig

von Ihren Leiden zu sprechen das Bedürfnis
und seine Teilnahme nötig hätten, so wäre der Boden

zu seinen Krankheiten ihm abgegraben. Ich habe
einmal einer solchen Kur beigewohnt, Sie war
gründlich und half jedesmal wieder, wenn seine
Krankheiten sich auf's neue meldeten. Eine Leserin,

Ans Frage 359: Das Bad Nanheim wird für
Herzkranke sehr gerühmt. In einein Sommer, wie
der heurige es ist, hätte man dort unter der Hitze
nicht viel zu leiden. Sonst soll es im Sommer
unangenehm warm sein. R, A,

Aus Frage 399: Ich nenne Ihnen: „Aftonbladet"
in Stockholm die verbreitekste Abendzeitung Schwedens,

und „Drammens Didende", sowie „Buskeruds
Blad", Drammen in Norwegen, W, in B,

Ans Frage 39k: Ich bin ganz Ihrer Meinung,
daß eine Angelegenheit um so sachlicher und gerechter
beurteilt werden kann, je unpersönlicher es geschieht.
Daß ein Familienrat es hauptsächlich mit den
bekannten Personen und mit persönlichen Verbältnissen

zu tun hat, das liegt auf der Hand. Mir wird
immer unheimlich, wenn ein Familienrat über einem
Mitglied sich entscheidend aussprechen muß: entweder
gilt der Beschluß einem Liebling oder einem schwarzen

Schaf: beides verspricht kein reinlich unbefangenes

und sachliches Urteil, Immerhin kann der
Rat eines größeren unbeteiligten Kreises nur
annähernd gut sein, wenn die bestehenden Verbältnisse
möglichst klar und zutreffend geschildert werden,

G, B,
Ans Frage 39â: Topinamburs sind Erdbirneu

oder Erdartischocken, eine hierzulande nicht sehr
bekannte Gartenfrucht, I, A,

Aus Frage 393: Ich schneide die hart gekochten
Eier in Scheiben, würze mit dem nötigen Salz und
weißen Pfeffer und begieße die Eier langsam mit
der Salatmarinade saanz fein geschnittene Zwiebel,
Essig und OlI Ich verwende nur besten Weinessig.
Das Gericht bestreue ich mit feinst geschnittenem
Schnittlauch, Eine Leserin,

Auf Frage 39â: Topinambours sind Erdartischok-
ken, auch Erdbirnen genannt, Pf, Fr,

Auf Frage 393: Ich nehme hart gekochte Eier
noch heiß ans der Schale, schneide sie in passende
Stücke, decke sie sofort zu und stelle sie an eine warme
Stelle des Herdes. Dann rühre ich ein gutes Stück
süßer Butter schaumig, backe Zwiebeln ganz fein,
würze mit Salz und Pfeffer und mit etwas echtem,
aber scharfem Weinessig, mische die Eier damit und
gebe den Salat warm zu Tisch, Für Liebhaber reibe

Bei heis-em Wetter verliereil die Kinder oft den

Appetit, Dann verlangen sie leichte und wohlschmeckende

Speisen, die das Blut abkühlen, wie z. B.

Mondamin
mit Milch, Eiern, Zucker und Mondamin gekocht Die à

mit Fruchlsaft oder Schlagsahne serviert, wird von den
Kindern allem anderen vorgezogen. DasNez-ptdazuistu.lt

weitereu Rezepten für Sommerspeiseil im U-Büchlein zu finden,
gratis und franko erhältlich vom Mondamin-Kontor, Berlin N g

Schreiben Sie sofort darum, Sie köunteu es saust veraesscn.

tZrosser preis lnt. kk^iene-^u88telIunZ vrescken l9ll.

356

lialoàeriM Kasier-Là
à j» fllUMiNlUM-ttÜlLSN

Tu haben in Apotheken, Drogen-, briseur- unck parkumeriegescbâkten.

cäc/woekMo
8eit über kW ^abren anerkannt

erste boklânàcbe Fkarke
ve^ründet 1790

Oai'tmtiert. rein, ìàlitl losljeìk, naìuàit und diUiA, à
«à- erZiebiA, köstl (^68etìlnaà, tein8de8

116 Verìlàei: V7iâvins.iiii, ZlürLvIi II

— Irinken 3!e —
lonlselie Ls8en2î

l Kàlàl voll Sllk l blllâ AllàMMI' Mßt,
lls s eil vtiuges «aus- uua rlsclisvträuti.

à listsssn Souunvrtasvu vrlrtsclivna uua dvledvna.
vvt« tivlu auSvrvs Svtrànlì.

»lutdtlavna
bilvrvvnstärkviia 3ll5

«ràltlSvna
VV»Iilseliineolrvna

lckausmanns Idrania-^potkeke, /ürick, Elraniastr. 11.

Heclit - ^potkeke, 8t. Oallen, kVlarKtZasse I I

pkarmacie Hsu8mann, vsvos-plà und -Dorf.
- Versanck nacb allen Orten -

sollte in ihrem eigenen Interesse versäumen, ckie in neuer ^nsiape erschienene
illustrierte Broschüre dlcpt 1â78

„Vlnke 2iir Zcbönkeltspklege"
von ll!, Danke, MI lesen. Dieses IZuch enthält Zahlreiche Anleitungen unel Rezepte
mir IZrmelung sleg, Knrperkormen. icleälvr Lüste, interessantes, jugenell. Aussehen
etc, ckurchelnkache Lelh-thehancklung. iVlisserkolg ausgeschlossen, sonst <Zelck Zurück.
Oegsn lllinsenclung von 3 Er. llranbomisonclung ckurck

Aìtcliasl «lugoia, blüruvvrs, llennvveg 30

^iVer Hüll vveisse ^Väsclie liaden
Zoll nacti „8Lkulei8 Wsgelipulver" kraZen
^Ver nacli grosser Zauderkeit 5viII Ltreden
l_asse niemals sicli ein andres Zeden.

91h



Sdjtoetjer 3rrauen=3ettung — Blätter für ben I)äuslid)en Ärets

id) bic ©alatfc&üffel mit einer SitoMaucbaeBc ein,
aebe ewaS fein gefcönittencn Säfe unb Scbntttlattdj
an. ©m. 31'. tn ?H.

3(nf Arose B64: XaS Qnternellieren niiftt in fol»
djetn Soli triebt fiel. 3ft ber SJtotin betört oeratt»
Ioflt, baft er anm 3wecf SlttbanbefttS non »efannt»
fdjaften fieft als lebig aitSaugeocti miinfebt, fo mürbe
id) als Statt if)m mein Vertrauen unb meine 9Idj»
tnnfl entaieben. 3cb miirbe ibm nidjt mit SSortcn
ÎOBcn, mie mir babei ait 5Dîute ift. 3d) würbe wort»
IoS feinen Sîing nom Singer aieben unb ibn au ben
anbern ©elegenbcitsfdjmudftitcfen Icaen. ©r föunte
fid) bann feine ©adje babei beuten. 3lber woblocr»
ftauben, nöllia erwiefen tnübte feine febnöbe, Huben»
baftc Oanbluna fein. 3Iuf 3uträaereien ober
neefifebe Infcbulbiguttg mobtmeinenber Steunbe adbe
id) nichts. ï.

Stuf Stage 364: ®ana unnerbliimt unb offen
würbe idj meinen 9Jîaitu aur Siebe ftellen. So etwas
wirb am beften fofort unb satia alatt befnro»
(ben. ©in Seicbtfuft biefer 3lrt nerbient feine Scbo»

ltnna. 3bm febit ber rcd)tc »egriff non iUînnncSebtc
unb SbînnneSwitrbe unb ein lofer »ogcl war er ic=

bcnfalls febon nor ber ©bc. ©in foieber 9©ann ift aar
niebt wert, baft eine ibeaf benfeube, ibm bisher
nubebinat nertrauenbe unb ibn bodwdjtcnbe Srau fid)
um ibn ar'cimt. Xie fittlicöcn Slnfdwuunaen beiber
fiitb au nerfebieben, fie fönnen fieb aeaenfeitia nidjt
oerfteben unb fo waibfeit fie eben auëeinanber

©ine Seferin.
91uf Sragc 364: 9J}it einem SOtann, benn bie >et=

liafeit ber ©bc nidjts eilt, tnödrtc idj feine intime
©cmeinfdjaft rnebr babeit. 98enn ibn ber ©Bering
acitweilin briidt, fo foU er ben iühtt baben, ibn
aaua nnSauaieben. Xic Srau wirb ibm barob nicöt

Stirnen. 5D?ag er immerbin nad) einer neuen, went»
acr briidenben Scffcl fid) umfebett, ibm ift eine
ebenbürtige Partnerin au gönnen. •'pötte id) 35er=

mögenSwertc in eine foldie ©be aebrndjt, ober ftdn»
ben folebe als Slumartfcbaft mir nod) in 3htsfid>t,
fo würbe id) frfjfeunigft bafiir foraen, bab er niebt
nur non ber nerieuaneten Srau, fonbern aurij non
beren Slnbaua redrtSfrciftig befreit würbe. 3n fol»
dien Xinactt ift eine ernftbnft betifcnbe Stau niebt
aunt Xattbelu aufgelegt. Sie fdjfibt ibreu inneren
9?crt fclbcr au boeb ein, a(S baft ein »fattn biefeS
fiafibers fid) neben ibr berlei „Snrifie" foüte erlatt»
bcit biirfen. 0. 3. in ©I).

9fuf Sragc 265: S&Scnit bic ©(tern niebt einfeben,
weldje Snfinbuêarbcit ait ber Xodrtcr übernommen
ift unb seleiftet werben muft, fo ift es geraten, baS
tOîâbcben wieber in bie aiten »erbiiltniffe auriid»
aufteilen. ©S fom'mt bod) nichts 31 édites babei ber»
ans unb ©uttéinfcbnnaeti fitib bitter. ©S gib immer
ioldje, bic um eine aiinftiae Scbrgeleaenbeit frob finb.
Stmrett Sie 3bre ©ebttfb unb 3br 21'oblmetnett
für biete. Srau 3. Wi. itt 91.

?Iuf arose 366: Xaë uufeblbarîte dJïittel geaeu
bie Sdnibcu ift bas »euntubiuen biefer fdtäblteben
Sliigier. ©in Xiwan, ber allwöchentlich non unten
itub oben fräftis bnrcftgcflotjft wirb, bleibt fiiher
fdiabenfrei, obne baft anbere Sdjabeumitte! ange»
wenbet werben. ©ine Hausfrau in ».

9iuf Srngc 367 : 3d) würbe Meinen Sinbtrn feine
bartlebcrtien Schuhe tränen laffen, and) nidjt, wenn
fie gut oafîett. fîacf) meinem ©mnfinben gehören att
bic weichen .Vinbcrfüfte wcid)e Sdntbe. Sîatiirfid)
finb fie balb burdjnefdniurt, bod) muft bieS mit in
ben Stauf genommen werben. ©S gibt 9)fütter, bie

es oerfteben, ben Sittberti bie Schübe felbft an fer»
tinen. XaS ift natürlich baS Slllcrbefte, benn babureb
ift bie 9J?öglidjfcit gegeben, baft bie Schuhdien ftets
reditaeitig, ber ©ntwidluna beS finbfidjen SnfteS
anaenafit. 3d) nlaubc aueb, bafi baS Xraoett uott
fdnnerein Scbttbmerf febott non Mein auf, einen fdiwe»
rett ©ang aur Sola« bat. ®. ».

Huf arose 368: XaS prompt wirfeitbe fbtittcf
nenen 3®abcitfrämpfe ift folacnbeS: Sobafb ber
Stampf anfeftt, beuae man ben Snft nott ber Seile
aus fo fdjarf als möglich nad) oben, bem Schienbein
entgegen. Xer Schmers hört fofort auf. 3ft bie
9lffaire norbei, fo tnäfdjt matt baê »ein refp. bie
9Sa.be, mit .fampferfpiritnS. XaS benimmt bie 9îet=

gutta aunt Stampf. ©. ».
9Iuf arose 369 : 3d) beaog eine Sobettmidjfe nott

ber Sirma Srans Seither u. Go., 3iiricb 3, Sabrtïa»
tiou nott SranFS 9iefottnboöcnmid)fe. Sic bat midi
befriebint wie noch feine anbere. 3d) nertnenbe fie
für SWöbcI, Sittolettm unb »arfettböben, wo fie fich

nana befottberS nut eignet, baS Dfäffetropfcu ober ttaftc
Sufttritte ben fcbönen ©faits öes SuftbobenS niebt
wegnehmen. ©. ».

X
fa:4 ©rieffcaften X

X

Srau S. in ». b. ». Xer frühe »erfall ber 3äbne
wirb non bcit Straten nielfad) auf ben ©ettuft bes

weiften »rotes anrüdgefiibrt, tncibrenb umgefebrt
anbere fagot, baS weifte, weiche »rot habe unbebingt

"itt Hufnahme fommen tttüffen, weil baS Sabnwerf
febott bei ber 3uoenb fo ntinberwertin ttttb fdilcdrt
fei, baft bas harte Sdnoarabrot im lUhtttbe nicht

Sorge
weniger

haben diejenigen Hausfrauen, die
sich ihre Hauskonfekte niel it mehr
selber herstellen, sondern sich
dieselben von der rühmlichst bekannten

Firma Ch. Singer, Basel, kommen

lassen. (59
Singers Hauskonfekte sind den

selbstgemachten nicht nur
vollkommen ebenbürtig, sondern sie
bieten eine viel reichhaltigere
Auswahl in stets frischer Qualität.
Postkollis von 4 Pfund netto,
gemischt in 10 Sorten, Fr. 6, franko
durch die ganze Schweiz.

Zahlreiche Anerkennungen.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg1 (Appenzell A.-Rh.j

assier-Apparate
für das Gesicht und
den ganzen Körper

für Hand- und elektrischen Betrieb

für Schönheits- und
allgemeine Körperpflege

Prospekte zu Diensten

Sanitätsgeschäft Hansmann
325

Basel
Freiestr. 15

Davos
Platz u. Dorf

St. Gallen
Marktgasse 11

Genf
Corraterie 16

Zürich
Uraniastr. 11

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tulle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn 203

St. allen
Rosenbergstrasse 93

Schöne BttsteE
die Zierde leder Frau
wird erereicht durch Stelners Peladol*
BÛStencrême! Erfolg garant. Wundeibare
und verblüffende Wirkung
Preis Fr 3>SOu. Fr. 6.—

Paladol «

Sommersprossen' Crème
macht die Haut sofort blendend weiss. Wirkung
prompt und sicher. Srösstc Erfolge. Preis incl.
Seile Fr. 3. u. 5.— - Versand diskret gegen
Nachnahme od. Voreinsendung des Betrages durch

Frau r. L. Steiner, Basel
:: Kosmetik, Parfumerie u. Toilettenartikel ::

Pnnoinnat fur iunge Mädchen, besonders für kath.
rCllülUlMU Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

bei Grandson
:: (Waadt) ::BRU

M- und Haushaltungsschule

Der nächste dreimonatliche Kurs
beginnt am 1. September und dauert bis
1. Dezember. In demsdben sind
inbegriffen: Kochkurs, Weissnäben, Klicken,
Gesundhe.tslehre, Krankenpflege und
einen hübschen Haushalt zu führen.
Gute Gelegenheit, das Französische zu
vervollkommnen. Eine freie, gesunde
Land läge. 359
H 25206 L 32,34 E. Ray.

St.-Jakobs-Balsam
Hausmittel I. Ranges

von Apotheker C. Trautmann, Basel.
Dose Fr. 1.25 (Eingetr. Schutzmarke)

Bewährte Heilsalbe für Wunden und
Verletzungen aller Art, aufgelegene
Stellen, offene Beine, Krampfadern,

Haemorrhoiden, Ausschläge,
Brandschaden, Hautentzündungen,
Flechten ctc. Der St.-Jakobs-
Balsam, sicher und unschädlich in
der Wirkung, ist in allen Apotheken,
Stadt und Land zu haben,
oder direkt in der St.-Jakobs-
Apotheke Basel. 69i3 S 361

t

Ecole Professionnelle de Jeunes Filles
NEUCHATEL

Ouverture des Cours suivants le 2 Septembre 1912 :

Cours professionnels de lingerie à la machine, confection,
broderie blanche, repassage.

Cours restreints de lingerie à la machine, confection, broderie
blanche, repassage.
Classe d'apprentissage de lingerie (2 ans d'études). H 3789 N
Classe d'apprentissage de confection (3 ans d'études).
Pour renseignements et programmes, s'adresser à Mme J. LÉ GIERET,

directrice, Chemin du Rocher, 3. Ins riptions le Lundi 2 septembre, de
9 heures du matin à midi, au Nouveau collège des Terreaux, salle No. 6.

3 3 COMMISSION SCOLAIRE.

Fort mit t
dem Corset «

rate ich allen Damen.

Der regulier- und waschbare

(14 Weltpatente)
ist ein alles dagewesene übertreffender
Ersatz. Keine Stahleinlage. Im Sommer
für Sport, Wöchnerinnen bei Körperfülle

unentbehrlich ; verleiht elegante
Figur, und trägt sich H 4795 Q 340

(Viele Anerkennungen)

Depot für die Schweiz :

Frau Pohl, Suhr bei flarau
Verlangen Sie Prospekt

Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ich die Salatschiisscl mit einer Knoblauchzehe ein,
gebe ewas fein geschnittenen Käse und Schnittlauch
zu. Em. W. tn R.

Ans Frage 364: Das Interpellieren nützt in
solchem Fall nicht viel. Ist der Mann derart veranlagt,

das; er zum Zweck Anbandelns von Bekanntschaften

sich als ledig auszugeben wünscht, so würde
ich als Frau ihm mein Vertrauen und meine
Achtung entziehen. Ich würde ihm nicht mit Worten
sagen, wie mir dabei zu Mute ist. Ich würde wortlos

seinen Ring vom Finger ziehen und ihn zu den
andern Gelegenheitsschmuckstücken legen. Er könnte
sich dann seine Sache dabei denken. Aber wohlverstanden,

völlig erwiesen müßte seine schnöde, buben-
bafte Handlung sein. Auf Zuträgereien oder
neckische Anschuldigung wohlmeinender Freunde gäbe
ich nichts. X.

Aus Frage 364: Ganz unverblümt und offen
würde ich meinen Mann zur Rede stellen. So etwas
wird am besten sofort und ganz glatt besprochen.

Ein Leichtfuß dieser Art verdient keine
Schonung. Ihm fehlt der rechte Begriff von Manncschre
und Manneswürdc und ein loser Vogel war er
jedenfalls schon vor der Ehe. Ein solcher Mann ist gar
nicht wert, daß eine ideal denkende, ihm bisher
unbedingt vertrauende und ihn hochachtende Frau sich

um ihn grämt. Die sittlichen Anschauungen beider
sind zu verschieden, sie können sich gegenseitig nicht
verstehen und so wachsen sie eben auseinander

Eine Leserin.
Ans Frage 364: Mit einem Mann, denn die

Heiligkeit der Ehe nichts gilt, möchte ich keine intime
Gemeinschaft mehr haben. Wenn ihn der Ehering
zeitweilig drückt, so soll er den Mut haben, ihn
ganz auszuziehen. Die Frau wird ihm darob nicht

zürnen. Mag er immerhin nach einer neuen, weniger

drückenden Fessel sich umsehen, ihm ist eine
ebenbürtige Partnerin zu gönnen. Hätte ich
Vermögenswerte in eine solche Ehe gebracht, oder ständen

solche als Anwartschaft mir noch in Aussicht,
so würde ich schleunigst dafür sorgen, daß er nickt
nur von der verleugneten Frau, sondern auch von
deren Anhang rechtskräftig befreit würde. In
solchen Dingen ist eine ernsthaft denkende Frau nicht
zum Tändeln aufgelegt. Sie schätzt ihren inneren
Wert selber zu hoch ein, als daß ein Mann dieses
Kalibers sich neben ihr derlei „Späße" sollte erlauben

dürfen. H. F. in Eh.

Ans Frage 265: Wenn die Eltern nicht einsehen,
welche Sysivbusarbeit an der Tochter übernommen
ist und geleistet werden muß. so ist es geraten, das
Mädchen wieder in die alten Verhältnisse
zurückzustellen. Es kommt dock nichts Rechtes dabei heraus

und Enttäuschungen sind bitter. Es gib immer
solche, die um eine günstige Lebrgelegcnbeit froh sind.
Sparen Sie Ihre Geduld und Ihr Wovlmeinen
für diese. Frau I. M. in R.

Auf Frage 366: Das unfehlbarste Mittel gegen
die Schaben ist das Beunruhigen dieser schädliche»
Flügler. Ein Diwan, der allwöchentlich von unten
und oben kräftig dnrchgeklovft wird, bleibt sicker
scliabenfrei. ohne daß andere Schabenmittel
angewendet werden. Eine Hausfrau in B.

Aus Frage 367: Ich würde kleinen Kindern keine
bartlederne» Schuhe tragen lassen, auch nickt, wenn
sie gut passen. Nach meinem Empfinden gehören an
die weichen Kinderfüßc weiche Schuhe. Natürlich
sind sie bald dnrchgescbnnrt, doch muß dies mit in
den Kauf genommen werden. ES gibt Mütter, die

es verstehen, den Kinder» die Schuhe selbst zu
fertigen. Das ist natürlich das Allerbeste, denn dadurch
ist die Möglichkeit gegeben, daß die Schubcben stets
rechtzeitig, der Entwicklung des kindlichen Fußes
angepaßt. Ich glaube auch, daß das Tragen von
schwerem Schuhwerk schon von klein ans, einen schweren

Gang zur Folge bat. G. B.
Aus Frage 368: Das prompt wirkende Mittel

gegen Wadenkrämpse ist folgendes: Sobald der
Krampf ansetzt, beuge man den Fuß von der Ferse
aus so scharf als möglich nach oben, dein Schienbein
entgegen. Der Schmerz hört sofort ans. Ist die
Affaire vorbei, so wäscht man das Bein resp, die
Wade, mit Kampferspiritus. Das benimmt die
Neigung zum Krampf. G. B.

Auf Frage 369: Ich bezog eine Bodenwichse von
der Firma Franz Keicher u. Co., Zürich 3, Fabrikation

von Frank'S Neformbodenwichse. Sie bat mich
befriedigt ivie noch keine andere. Ich verwende sie

für Möbel, Linoleum und Parkettböden, wo sie sich

ganz besonders gut eignet, das Nässetropfen oder nahe
Fußtritte den schönen Glanz des Fußbodens nicht
wegnehmen. G. B.

SS Briefkasten »
«

Frau S. in P. b. B. Der frühe Verfall der Zähne
wird von den Ärzten vielfach auf deu Genuß des

weißen Brotes zurückgeführt, während umgekehrt
andere sagen, das weiße, weiche Brot habe unbedingt
in Aufnahme kommen müssen, weil das Zabnwcrk
schon bei der Jugend so minderwertig und schlecht
sei, daß das harte Schwarzbrot im Munde nicht

8org6

haben diejenigen Hausfrauen, à
sieb ihre Üauskonfekts nickt mehr
selber herstellen, sondern sieb clis-
selben von der rühmlichst bekannten

pirma VIi. Singer, össel, kommen

lassen. (59
Angers Rauskonkekte sincl clen

ssibsigsinacbten niekt nur voll-
kommen ebenbürtig, sonclsrn sie
bieten eine viel reichhaltigere ^.us-
wakl in stets krisebsr (juaiität.
posikoliis von 4 pkund netto,
gemischt in 10 Sorten, Pr. 6, franko
clureb à ganM Lcbwà

Zahlreiche Anerkennungen.

Mgk Hamen
gebrauchen beim Ausbleiben clsr monatlichen

Vorgänge nur noch,,?örävrtn"
(wirkt sichert. Die Dose Kr. 3.—.
192 Modr, àt,

I>ntZ!Snderx (Vppmnceii K.-itb.)

a88ier-^pparate
îtir tlas (îesiclit uncl

tien ganzen Körper
kür kkanü- unck elektrischen Retried

kür 8ctiönkeit5- unä
allgemeine Körperpflege

Prospekte ?u Diensten

Zsnttàtsgesckàkî Ususmsnn
325

kssel vavos
lìt? u. Oork

8t. (lallen (lenk ?ürick

8eiclenbancl
Lelclenstokîe
8amte
8p!t2en
8pitZlenstokke
l^ulle
Qalons
»orcten
^ntrecieux
Knäpke

Wwe. prük S, 8obn 203
8t. sllen

SZ

3cüöne Lüste I
à Aeräe leâer krmi
wird erereicbt «lurcb Litstnsrs pslsâal»
kûstericrèineî Krkolg garant. 'Wunderbare
und verblüffende Wirkung
preis pr Z.KVn Pr. H.—

I»alaaol - Soinmer-
sprosLk»-Lrêm«

macht die klaut sofort blendend weiss. 'Wirkung
prompt und sicker. Grösste Lkkolge. preis incl.
Leite Pr. Z. u. 8.— Versand diskret gegen
Kacbnabme od. Voreinsendung des Retrages durch

su ». Steiner, Laset
:: Kosmetik, parkumerie u. Toilettensrtikel ü

ponvinngf kur junxe ktääcben, besonders kür katb.
I vllàlvllltl. (Zründl. ^rlernunA d. kran?. 8pr. kìmi-

vielle I^arie pokket, rue Loulon 2, weucbâtel. 163

dSÎ Qrsnâsoii
:: (Waadt) ::»»15

lià M tsilàItliMZàle
Dei' nächste dreimonatliche Kurs im-

ginnt am 1. September und dauert bis
1. December. In dsmslben sind inbe-
griffen: Kocbkurs. Weissnäben, klicken,
Desundbelslsbre, Krankenpilsge und
einen bûbscben Haushalt ?u kübren.
(lute (lelegenbed,, das pranêiscbs M
vervollkommnen. Kins freie, gesunde
band läge. 359
11252061, 32,34 L.

Zt.-àà-kalsM
Ususmittel I. Ranges

von Apotheker e. Trsutmsnn, kssel.
voss Pr. 1.2S (pingetr. Lckàmarke)

Lewäbrte kleilsalbe kür Wunden und
Verletzungen aller àt, aufgeiegeue
Lullen, oikvne Seins, ILrampk-
aâern, klaemorrboiden, Vmssckläge,
klrandscbaden, Hautentzündungen,
rievdtvi» etc. Der St.-ckeliods-
Salsain, sicker und unschädlich in
der Wirkung, ist in allen Vpotbeksn,
Stadt und Dand ^u haben,
oder direkt in der àt.-âairods-
licpotdelre Sesvl. 69^3 8 361

f

keole krofk88i0WSIIe lie 5kunk8 ML8
IX^

Üuverturs Lours suivants le 2 Zeptembre >912 :

vonrs prokessionnsi» âv iinxsrie à Is. inaehinv, eonkvvtion, dro-
âerie dis.nods, rsps.sss.xe.

vanrs restreints âv Iinxsrie à 1s inavhinv, vonkevtien, dreàv-
rie dianvde, rvpg.sss.xv.

Viassv â'apprsntissaxe âv Iinxsrie (2 ans d'études). Kl 3739 K
Liasse â'apprvntissaxs âe vonkeotion (3 ans d'études),
pour rensilgn.ments et programmes, s'adresser à Mme LkHRIlD,

directrice, Dbsmin du Kocber, 3. Ins inptions le I.nnâi 2 svptemdre, âe
g heures âu matin à iniâi, au Kouveau collège des Terreaux, salle Ko. 6.

3 evivlivlissiv^i scvi.^i»».

?ort mit f
àsm Lorsst à

rate ich alien Damen.

Der regulier- und waschbare

(14 Weltpatente)
ist sin alles dagewesene übertreffender
prsat/. Keine Ltablsinlags. ImLommsr
kür Lport, Wöeknerinnen bei Körperfülle

unentbehrlich: verleibt elegante
pigur, und trägt sieb II4795 340

(Viele Anerkennungen)

Depot kür die Lcbwe,?:

?rau poli!, 8utir bei klgrsu

^ Verisnxen Sie VrospvKt! —



Sd)toci3er ^rrauenjeitung — flatter für ben I)äusltd)en £reis 26»

mebr gehörig ocrarbeitct Hierbei! föituc. ©ë baben
jebenfall» beibe Wehningen ibre "Berechtigung. 3n
iebem Sali füllte mit bem ©fîen non ©djmaräbrot
nicht exit begonnen merbcit, roenn bie 8äbne bereits
fcjjlecßt geworben fitib, fonbern eë follte febon baë
fleine Stinb, baë nod) feine 3ä6ne bat, biefe am
©ebroarsbrot burebbeiflen unb noeb ebc bicë möglicb
ift foil baë Steine gut auëgefocbte ©linneben non
©cbioarabrot befommen. ©aë febafft guteë Snocbcn»
material bais nachher im ©tanbe ift, baë bartc
©dnnarabrot au beifieu unb au tauen.

Sri. ©. ®. in ©. Übung ift allen ; ban Semen an
fid) allein tutn mebt. ©aë bloë einmal unb neben
nerfebiebenetn anberen ©ebörtc, maebt feinen bleiben»
beit ©inbruef, cë nermifebt fitb mteber u. ift bem ©e=

bäcbtnin niebt fitber utib flar neaeitroärtin, raenn man
cn baben follte. Tan ift'n, maë fo mancher ©infidj*
tige tagt : Sieber toeniger lernen unb bafiir griinb=
lid). ©ë ift gar feine ©dtanbe au fagcti: baë roeifj
id) niebt, bettn einem äUeitfcben, ber alles luiffcn mill,
bleibt abfolut leine Seit, etiuaë 9îicbtigcë au tun.

SU. 3 ©as ift ja ein nana rciaenben Serienerleb=
ni», ban mir fcftbalten mollcn an gelegentlicher 5Ber=

mcubnug. Suerft raerbeu Sie bie „anmutige" Srage
aunt fluëtrag bringen unb fo laug oermögen mir auf
bie lïrlaitbnië ait marten, ban reiaeitbe Sericttbilbdten
aeicbuen unb ausftelleu ait bittren, ©në Spricbroort:
„SBobltuu trägt 3infcn" bemabrbeitet ficb nucb bier.
Biè auf SBcitcres frcuublicben ©rub.

Sri. ©. 3. ©ë gibt begnabetc Valuten, bie aucb
aitê ntiblidten ©ititatioiten bie anberen fdiroeren
Sirg er bereiten, oerguiiglitbe ©ebanfett au fcböofen
oerfteben. bie fonitenfrob ladjeti unb am nebelöli»
fterett ©ag reiaoolle ©ibotibeiten etitbecfen, roäbrettö=
bem bie anberen griesgrämig in ben ©den fiben nnb
©riibjal blafeti. ©ana bemerfetiôroert ift eë aber,
bab cê febr oft förpcrlicb Seibenbe finb, bie ben
nacb Bergnitgeu aungebenben ben ©onnenfebein fcbaL
fen. Sreitnblid)« ©riibe.

flu bie jungen SÖnnberer. ©in Baar gefunbe
Schübe an beit Silben, mit fubfretem Sobenrocf, 9le=

genmantel unb Sapubc angetan, fann audi ban junge
It; üb eben beim fcblecbtet'ten Sie Iter ieben ©ag ein
©tiicf meit matibcrn. Unb ber ©rfolg ift nana ber
©leidie, als ob bie ©ontie gefdjieticn bättc: Sie
Warfen merben runb unb rot nttb bie ©lieber ftraf=
feu fid), ©aë bat Sbre Sertenaeit mieber beroiefen.
SScr en ocrftebt, ban ffikttcr au nehmen mie cë ift,
bem ift am moblften.

Scfcrin in SI. Slnimieren 2ic Sbrcn Schübling
nidjt aitin ©icbicu: roenigftenn nidjt aum ©id)ten fiir
bie Crfentlidjfeit. ©dtenfen ©tc bem jungen Wfäb=
dien lieber bie ©ebicbtfatnmlung oon ©ruft 3abn,
bamit fie barauë erleben fann, roic ban edjtc, roartue
unb tiefe ©efiibl fo fein gebänbigt aum ebelften
Sluëbrucf fommt, bab cn bie Wersen mitreibt unb
besroingt. ©an ©cblimmfte ift, bab bie erft bem ©i

cutfcbliipfenbcn, alfo nodi niebt febcrbcroäbrten ittn=
gen Süden mit ibren ©rftlingëeracugnfffen fo febr
aufrieben ffnb, bab nidjt ban Sefen oon SKeifterftüden
ibnen ban $era Hopfen macht unb baë beibe Sîab
in bie Slugeti treibt: bab fie babei niebt ©ott unb
bem böfen Verleger banfen, bab er bie Beröffent»
liebung abgelehnt unb eine fdnneralidje Blamage
oerbiitet bat. ©ittent jeben jungen 9teimbeftlffenen
follte in feinem Simmercben ein ocrfibliebbareë ®e=

beimfaeb aur Serfügung ftcbeu, rco bie f>erjen£=
ergiiffe ftill ruhen unb auêreiren fönnten. ©enn
meitn ein richtigen ©aient oorbanben ift, fo reift am
SJîabftab oon Schönem unb ©robem baë unS als
Borbilb nahe tritt, bie ©infidjt unb bie Staff, auch
bie eigene Strbeit au tarieren, ©n bebarf nicht ber
Sonne, um ben oerborgenen Snbalt ben ©eheimfa=
eben au reifen, bie 3eit allein beforgt baë beftenS.

Sr. 6. S. in SI. ©n finb nur roenige, bie ber
Söitterung nicht tributpflichtig fittb. ©er 3uftanb
ift alfo mie baë SBetter, toanöelbar. ©ebulb ift in
foleben Slnfecbtiingen ber befte SBeggenoffe.

Sränsibcnfcbroefter in 91. Sllbcrt ©räger ift am
21. Suni 18-30 in Slugëbura geboren, ©beobor
©torin crblidtc am 14. ©eptember 1817 au $ufum
in ©cblefien ban Sidit ber SBelt. ©r ftarb am 4.
Suli 1888. — ©an Scraeidhtin gebt Sbnen perooH=
ftänbigt au. SSir roünfdieii Sbtien erfreulidieS ®e=

liiigeu.

Gebrüder flckerniann Tuch-
Fabrikation Cntlebucb

Man achte genau auf diese Adresse 353

senden auf Verlangen Muster von
schönen, ganz- u. halbwollenen Stoffen
für solide Frauen- und Männerkleider.

Bei Einsendung von Wollsachen

billige Fabrikationspreise.

Erstklassige

Strick-
Maschine

der Firma
Claes & Fléntje

Mülhausen
i. Th.

Für Frauen
und Töchter

lohnender Nebenverdienst
330 Vertretung

Frau Schildknecht-Eisenring
Zürich III, Zeughausstrasse 17

" 30 jähriger Geschäftsbestand

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

Steinfels-SeifeistriureCi.
wenn jedes Stück

untenstehenden Firmastempellräyt
Unterschiebungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
ist immer noch die beste und

ausgiebigste und jeder andern

Marke vorzuziehen.

Die besteSchuh-Crême.
Alleinfabrikant:/\ 9 U 11 ß T,
vorm. S u tter-KraussuCs

0 ber h o f e n (Th u rgau) «

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten" Toilette-Seifen). 8]
Bergmann & Co.. Wiedikon-Ziirich.

Backwunder
maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Gratii-Rezepte

Emaillierte lind verzinnte

Haus- und Küchengeräte
Polierte Stahlpfannen

Aluminium-Artikel 166

Spezialität: Emaillierte, feuerfeste
Kochgeschirre „HERKULES' besonders em¬

pfehlenswert.
Anerkannt beste Qualität liefert die R19

Metallwarenfabrik Zug A.G. Zug.
Höchste Auszeichnung an ersten Ausstellungen.

Zu beziehen in allen Geschäften
für Hanshaltungsartikel.

IfcTiclit d.ie "toilligasten abei
96 clie To esters,
sind die Sta,lr-Dra,ls.tspS-ls.r2.e

ELEPHANT <§>

Frauen
Die schönste Büste erhalten Sie
garantiert unschädlich nur durch

VENUSBÜSTENCREME
Preis Fr. 6.—. Bei Nichterfolg Geld

zurück. — Generalversand.
Med. chemisches Laboratorium Bern Nr. 4.

Ue4282 Postfach 18107. 355

Autgepasst!
Keine böhmischen Offerten

Grosse Posten

fertiger Lein-Tücher
von nur besten Qualitäten,

Schweizer Industrie
Baumwollene Leintücher, beste Qualität,

mit Hohlsaum, à Fr. 6. —
Baumwollene Leintücher, beste Qualität, mit

Hohlsaum u. festonniert, à Fr. 6.50
Halbleinene Leintücher, Berner Leinen, mit

Hohlsaum, à Fr. 6.80
Halbleinene Leintücher, weiss, feinfädig,

mit Feston u. Hohlsaum à Fr. 8.50
Halbleinene Leintücher, weiss, feinfädig,

dreifach, Hohlsaum und festonniert,
à Fr. 9.50

365 Sämtliche 2,50 Meter lang.
Ia. Creto ne-Kopfkissen, 65/65, festonniert,

à Fr. 2.50
Prima Halbleinen-Kopfkissen, 65/65, festonniert,

à Fr. 4.50

Herm.Wyler & Cie.
Pfistergasse 15, LUZERN.

Prompter Versand nach auswärts franko!

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

mehr gehörig verarbeitet werde» könne. Es haben
jedenfalls beide Meinungen ihre Berechtigung, In
jedem Fall sollte mit dem Essen von Schwarzbrot
nicht erst begonnen werden, wenn die Zähne bereits
schlecht geworden sind, sondern es sollte schon das
kleine Kind, das noch keine Zähne hat, diese am
Schwarzbrot durchbeinen und noch ehe dies möglich
ist soll das Kleine nut ausgekochte Süppchen von
Schwarzbrot bekommen. Tas schasst gutes Knochenmaterial

das nachher im Stande ist, das harte
Schwarzbrot zu deinen und zu kauen,

Frl. E. G. in T. Übung ist alles: das Lernen an
sich allein tuts nicht. Das blos einmal und neben
verschiedenem anderen Gehörte, macht keinen bleibenden

Eindruck, es verwischt sich wieder u. ist dem
Gedächtnis nickt sicher und klar gegenwärtig, wenn man
es haben sollte. Das ist'S, was so mancher Einsichtige

sagt: Lieber weniger lernen und dafür gründlich,

Es ist gar keine Schande zu sagen: das weiß
ich nicht, denn einen, Menschen, der alles wissen will,
bleibt absolut keine Zeit, etwas Nichtiges zu tun,

M, F Tas ist ja ein ganz reizendes Ferienerleb-
uis, das ivir festhalten wollen zu gelegentlicher
Verwendung, Zuerst werden Sie die „anmutig?" Frage
zum Austrag bringen »nd so lang vermögen wir auf
die Erlaubnis zu warten, das reizende Ferienbildchen
zeichnen und ausstellen zu dürfen. Das Sprichwort:
„Wohltun trägt Zinsen" bewahrheitet sich auch hier.
Bis aus Weiteres freundlichen Gruß.

Frl. G. S. Es gibt begnadete Naturen, die auch
ans mißlichen Situationen die anderen schweren
Ärger bereiten, vergnügliche Gedanken zu schöpfen
verstehen, die sonnenfroh lachen und am nebelöü-
steren Tag reizvolle Schönheiten entdecken, währenddem

die anderen griesgrämig in den Ecken sitzen und
Trübsal blasen. Ganz bemerkenswert ist es aber,
daß es sehr oft körperlich Leidende sind, die den
nach Vergnügen ausgehende» den Sonnenschein schaffen,

Freundliche Grüße,

An die junge» Wanderer. Ein Paar gesunde
Schuhe an den Füßen, mit fußfreiem Lodeurock,
Regenmantel und Kavulze angetan, kann auch das junge
Mädchen dein, schlechteste» Wetter jeden Tag ein
Stück weit wandern. Und der Erfolg ist ganz der
Gleiche, als ob die Sonne geschienen hätte: Die
Backen werden rund und rot nnd die Glieder straffen

sich. Das bat Ihre Ferienzeit wieder bewiesen.
Wer es versteht, das Wetter zu nehmen wie es ist,
dem ist am wohlsten.

Leserin in A. Animieren Sie Ihren Schützling
nicht zum Dichten: wenigstens nicht zum Dichten fiir
die Öffentlichkeit, Schenken Sie dem jungen Mädchen

lieber die Gedichtsammlung von Ernst Zahn,
damit sie daraus ersehen kann, wie das echte, warme
und tiefe Gefühl so fein gebändigt zum edelsten
Ausdruck kommt, daß es die Herzen mitreißt und
bezwingt. Das Schlimmste ist, daß die erst dem Ei

entschlüpfenden, also noch nicht federbcwäbrten jungen

Kücken mit ihren Erstlingserzeugnissen so sehr
zufrieden sind, daß nicht das Lesen von Meisterstücken
ihnen das Herz klopfen macht und das heiße Naß
in die Augen treibt: daß sie dabei nicht Gott und
dem bösen Verleger danken, daß er die Veröffentlichung

abgelehnt und eine schmerzliche Blamage
verhütet hat. Einem jeden junge» Reimbeflissenen
sollte in seinem Zimmerchen ein verschließbares
Geheimfach zur Verfügung stehen, wo die Herzensergüsse

still ruhen und ausreifen könnten. Denn
wenn ein richtiges Talent vorbanden ist, so reift am
Maßstab von Schönem und Großem das uns als
Vorbild nahe tritt, die Einsicht und die Kraft, auch
die eigene Arbeit zu taxieren. Es bedarf nicht der
Sonne, um den verborgenen Inhalt des Geheimfaches

zu reifen, die Zeit allein besorgt das bestens.

Fr. C. I. in A. Es sind nur wenige, die der
Witterung nicht tributpflichtig sind. Der Zustand
ist also wie das Wetter, wandelbar, Geduld ist in
solchen Anfechtungen der beste Weggenosse.

Krcinzchenschwcster in R. Albert Träger ist am
21, Juni 1830 in Augsburg geboren. Theodor
Storm erblickte am 14. September 1817 zu Husum
in Schlesien das Licht der Welt. Er starb am 4.

Juli 1888. — Das Verzeichnis geht Ihnen vervollständigt

zu. Wir wünschen Ihnen erfreuliches
Gelingen.

6ebriìà Ackermann lucli-
Fabrikation MIebucd

iVlan ackte Zenau auf diese Adresse 353

senden auk Verlangen bluster von
sekönen, gan?- u. Kali,wollenen Stollen
kür soliciv tzrauen- uncl llllännerlcleläer.

Lei klnssndung von IVollsacken

billixe f^abrikaîionspreise.

Lrtztlàssige

Arick-
tlssckine

<>ur Klima
Llaes à klöntje

dlülkausen
i, Dk,

kür krauen
una ?Sel»tvr

lotmeilà tiànvsrànst
brau 8cliildkneclit ^isenrinZ

Zürich III, /eugkausstrasss 17

7^77^ Z0Mbrî^er Qescbâktsbestanà

Vertrauens8acke
ist cler kinlcauk in

Incvtleib>vä8cke
Strumpkwaren

KMà KiàmiiKll
Anerkannt keste uncl billigste

kc^ugsquvlle cler kcbwew

Illustrierte Preislisten gratis und kranlco

Irivot-Zpeiislgosobafl Aarau
ü. Steiler 204

Lteinfels-Leifeisliiui-evc,
v/snn secies Stück

unleàhsàfirmàmpelltâcit
llntersokledungen weise man-uruclc

8ILINk^8-8Llk^
ist immer nock à beste und

ausZiebi^ste und ^eder andern

tVfgrbe voiDuàben.

Die dsstsZeibob Lrêms.
âinfàànl./^ U tt 6 !",
vorm Z ei ttsp-kk-SUSSuLl-

lZ ksr b o f s r> (7K u rgsu) «

kür K.S0 Franken
versenden kranlco gegen IKaeknakms

btto. 3 Xo. tt. loilette-àbfull-Sàn
(ea. 60—70 leielitbesebädigts Ltüelce
der keinsten Doilette-Ssiken). 8/j

lîerxmann â No.. 4Vio«IiIca»»/ürivh.

Lllàuiîljer
maokt Xuoksn

prslk, grst/»-/?srspks

^mallilene ling verzinnte

Haus- und KüclienZerate
polierte 8taklpfannen

^luminium-/trtil<e!
8pe2ialitât: Emaillierte, feuerfeste Kocb-
xesckir. e ,,bI5KKld1^8 « begonclers em-

pfeblensvvert.
Anerkannt beste (Qualität liefert clie H19

lsiletsllwsrenfsbrik?ug à.ll. ?ug.

Ä.Z.S sola, sa:
96 Ä.Z.S Tussìs«.
sind dis

WkUM O
krauen

Ois sekönsts Küste erkalten Lis
garantiert unsokàdlicb nur durek

VLNIIS-
kreis kr, 6.—, ksi d'iekterkolg kleid

Zurück, — (Zensralversancl,

M àià5 tslioi'gllii'ìuiii kei-n Ht.
Ue4282 postkaeb 18107. 355

^utSvpasstl
Keine dölimisclien Offerten!

6ro88e ?08ten

lerliger fkiit liiellei'
von nur bvstvl» (juaktaten,

Inâusîi^îv!
gaumwollsne beintücker, beste (Qualität,

mit Ovklsaum, à kr. S.—
Saumwollens l.vintiloksr, beste Qualität, mit

Klub kaum u. kestonniert, à kr. S.SV
Halbleinene l.s!ntüvker, kerner keinen, mit

Klub kaum, à kr. S.SV
Halbleinene bsintiieker, weiss, keinkädig,

mit ksstcm u. kvklsaum à kr. S.50
Halbleinens bsinilloksr, weiss, keinkädig,

dreikaeb, koklsaum und kestonniert,
à kr, à.50

365 8ämtliobe 2,30 llileter lang.
In. tzreto ns-liopkk!ssen, 65/65, kestonniert,

à kr, 2.50
Klima llalbleinen-lloplicisssn, 65/65, teston-

nisrt, à Kit 4.5(1

Herin.^VvIvr Oie.
pfistergssse 13,

prompter Versancl nack auswärts kranlco!
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fet|f fäwpfen
Cornau oon $. Go ur 16 â 5DÎ aß Ier.

(ilïac6Emteï oerboten).

S)trbig feinerfeits fam nießt barauf, baß feine
Scßmefter ißm eine birefte Unroaßrßeit gefagt
ßatte. Saß er bocß aueß felbft, baß bie jlille,
emfte, ruhige Same fid) ßebbed gegenüber gang
anbers gab.

ffir bemerfte fpäter aud), baß SDÎarie einige»
male mit bem Steifenben taugte. (Es a ar ißm
unmöglicß, es länger im Saat ausgußalten. ffir
ging ßinaus in ben ©arten unb marf fid) auf eine
Bant. Sort faß er lange unb rang mit bem
bitteren Scßmcrg. ffirft jeßt empfanb er [o red)t,
mas ißm SJtarie gemefen mar. 3U tief faß if)m
bie Siebe gu ißr fd)on im bergen, ©r tonnte
fid) nid)t, oßne Sffiunben g' erßalten, ßerausrei»
ßen. —

©nbtid) ging er roieber in ben Saat gurüct.
©i Ijatte nod) fßflicßten gegen feine Seute gu er»

füllen, unb grit) #erbig Ijatte fieß nod) nie einer
Bflicßt enb^en. 2lucß jeßt I)ielt er aus bis gu»
leßt. Stur SJiaria Stottmann unb Sebbed ging
er aus bem SBege. Saß er fie gufgmmcn fteßen,
bann manbte er fid) ab, um es nid)t mita^'-^en
gu müffen, mie fie fo oertraut miteinauber oer»
feßrten. grau Bettina tonnte feßr gufrieben mit

r,in.
grit) herbig mar in feinem Sßefen feßr oer»

äußert, fo oiet er fid) aud) Stieße gab, mit feiner
ffinttäufeßung fertig gu merben. Sin ben ,3eicßnen»
faat ging er gunäcßft nur menig, unb oermieb es
bann fo oiet als möglicß, mit SJtaria fpreeßen gu
müffen. Steite 3been ausguarbeiten mar er oßne»
bies nid)t in ber Stimmung, unb mußte er eine
befonbere geießnung anfertigen taffen, fo manbte
er fid) an einen anbeten 3ei<i)ner- Gr béftettte
fie aud) Sonntags nießt meßr in ferne SEBoßnung.

Sornoßl SJtaria, bie feßr feinfühlig mar, als
aud) bie anbeten mertten Sjerbigs oeränbertes
Berßalten. Sie Kollegen unb Kolleginnen ber
bisher fo Begünftigten, bie mit meßr ober meni»
ger neiberfüftten Bticten SJtarias Beoorgugung
bemertt ßatten, freuten fid) heimlich, baß biefe an»
feßeinenb in Ungnabe gefallen mar.

SJtaria felbft mußte es aud) füßlen, baß Sjer»
big ißr ausmieß, baß fein ©ruß Hißler unb ge»

gmungener mar als fonft unb baß er mit Bbficßt
oermieb, ißr mie fonft birefte Aufträge gu ertei»
Ien. Unb fein Benehmen tat ißr meß. Sie emp»
fanb es boppett feßmergtieß, meit er fid) oorßer fo
marm unb ßergtieß ißr gegenüber gegeben ßatte.
©ang genau mußte fie, baß es feit bem gefte an»
bers gemorben mar. Sa fie inbes feine Stßnung
ßatte, mobureß fein Beneßmen oeränbert fein
tonnte, mußte fie es für eine Sjerrentaune ßat»
ten. Sie ßatte oon herbig feßr oiet geßatten
unb ißn immer ßeimtieß bemunbert, es tat ißr
bas feßr leib, baß fie Hein oon ißm benfen fottte.
Sin ben leßten SBocßen mar etmas in ißr gefeimt
unb gemaeßfen, bas einer großen ßeimtießen Siebe
für ißren ©ßef feßr äßnlid) faß. Sie ßatte fieß
oergebtieß gegen biefes ©efüßt geroeßrt unb ißre
hergensruße ßatte barunter gelitten. Schließlich
gab fie ben Kampf bagegen auf unb betrachtete es
als ein unabmenbbares Berßängnis, baß fie
big liebte. Stießt ben Scßatten einer Hoffnung
fnüpfte fie baran. Sie oertangte unb münfeßte
nießts meßr, als fieß fein SBoßtmotten gu erßat»
ten, mit unb für ißn feßaffen unb arbeiten gu
bürfen.

Unb nun entgog er ißr aud) biefes. Sie
grämte fieß ftitl barüber; troßbem mar ißr äußer»
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ließ gar nießts angumerfen. Sie fam unb ging
mie fonft, arbeitete unermüblicß unb gemiffenßaft,
unb gab fieß ben Stnfeßein ber Unbefangenheit.
Sabei grübelte fie jeboeß unabläffig barüber naeß,
mobureß fie fieß herbigs Söoßtmotten oerfeßergt
ßaben moeßte. Unb eines-Sages feßoß ißr ein
©ebanfe bureß ben Kopf, ber fie oor Scßreden
faft läßmte.

SBie, menn er gemerft ßatte, mie teuer er ißr
mar? hatte fie oielteicßt ißre Bticfe, ben Son
ißrer Stimme nicht in ber ©emalt geßabt? Konnte
fie fieß fonft irgenbmie oerraten ßaben, unb
mottte er ißr nun geigen, melcße Kluft gmifeßen
ißnen beftanb?

SJtaria ftieg bas Blut mit fiebenber Slngft ins
©efießt, als fie fieß nun mit peintießer Scßärfe ißr
Berßalten ins ©ebäcßtnis gurüdrief. Stun mar
es um ißre Stuße gefeßeßen, fie mürbe an fieß
felbft irre, unb glaubte nun ben ©runb gefunben
gu ßaben für fein Berßalten.

heifk Scßam ftieg in ißr auf. SBenn fie bocß
gteieß in biefem Stugenbticf fortgeßen fönnte, ir=
genb moßin, nur nießt meßr ßierbteiben, unter
feinen Bugen. Bber bas ging ja nießt. Sie
baeßte an bie SJtutter, bie fo froß mar, bafs ißre
Socßter eine gut begaßtte Stellung gefunben
ßatte. ^ebenfalls müßte fie fieß erft ein anberes
(Engagement fueßen, eße fie fortgeßen burfte. Sie
SJtutter mar obenbrein jeßt feßr teibenb. 3ßr
teießtes Unmoßtfein ßatte fieß gu einer ernften ffir»
trantung oerfeßtimmert unb SJtaria mar in gro»
ßer Sorge.

Bracßte fie feßon oon gu Ejaufe ein feßmeres
herg mit, fo legte fieß in ber gabrif eine neue
öaft barauf. ©s maren trübe unb feßmere Sage
für SJtaria Stottmann, unb ißre Slugen oertoreu
ben ©lang unb geugten oon ßeimtieß oergoffe»
nen Sränen. griß herbig bemertte in eiferfüeß»
tigern ©roll feßr moßt biefe Sränenfpuren. ffir
glaubte jeboeß, bie Srennung oon Sebbed ßätte
ißr biefe Sränen ausgepreßt.

Sngmifcßen maren bie Sommerferien näßer
gerüdt unb Bernßarb brängte feinen Dnïet, bie
Stngetegenßeit mit ber Stßeinreife bei ber SJtutter
ins Klare gu bringen.

Bettina mar in ber teßten geit ißrem Bru»
ber gegenüber fo coli Siebe unb greunblicßfeit,
baß er gang gerüßrt mar. ffis mar bocß moßt
bas Befte, er gab feine heiratsptäne gang auf unb
änberte nießts an feinem Seben.

©ines Sages bracßte er Bernßarbs Stngete»
genßeit gur Spracße.

Bettina fußr feßr ärgerlich gu Bernßarb
ßerum.

„Su bift troß meines Berbots Dnfel griß
mit biefer Steife geîommen?"

„3a, SJtarna. Unb Dnfet griß mar gang
gemiß nießt böfe, bu braueßft bieß nießt gu for»
gen."

„Sroßbem ift es unoerantmorttieß oon bir
ünb unbanfbar." Unb gu griß gemenbet, fußr
fie. fort: „Su bift gu gut mit ißm, griß, er
glaubt altes bei bir bureßfeßen gu tonnen unb
überlegt fieß nießt, baß er bieß mit feinen SBün»
feßen tränten tonnte."

„hat er aueß nießt getan, Bettina. 3<ß oer»
fteße nießt, baß bu bieß barüber aufregft. Braueßft
nießt gu beuten, baß icß gleicß an Bernßarbs Siebe
gmeifle, menn ber Sunge mal lieber mit feinen
greunben reifen mill, als mit mir."

Bettina ftrieß neroös an ber Sifeßfante ßiti
unb ßer.

„3a, lieb ßat er bieß gang gemiß, baran
gmeifle ja nießt, lieber Bruber."

herbig lacßte gutmütig.
„gällt mir aueß gar nießt ein, Bettina. Stießt

maßr, mein 3ung — mir beibe miffen, mie mir

mit einanber baran finb. SJtacß feine ©efeßieß»
ten, Scßmefter, unb oerbirb bem Sungen bie
greube nießt. ffir ßat mein Söort, baß ieß ißm
beine ffirlaubnis ermirfe. Su millft mieß bocß
nießt mortbrüeßig maeßen."

Bettina gab nur gu gern naeß, ba fie faß,
öafs Srit) nießt gefräntt mar. Stur bie Sorge,
baß fein SBunfeß gmifeßen ißm unb bem Dßeim
Berftimmung bringen fönnte, ßatte fie gu bem
Berbot oeranlaßt. Sie ßatte für ißres Brubers
feßließte ©röße fein richtiges Berftänbnis, unb
glaubte ißn naeß fleinlicßer grauenart tarieren
gu müffen.

Bernßarb mar überglüdließ. 3n feinem fro»
ßen Übermut umarmte er bie SJtutter unb ben
Dntel unb erbrüdte beibe faft mit feinen jungen
ftarfen Slrmen.

„Slber nun laß mieß fcßnell mal gu hn»s
SJtalgaßn ßinüberlaufen, ber ßat feßon mit mir
um bie Söette Slngft gefcßmißt, baß bu boeß noeß
nein fagft."

„So! Sta, bann lauf nur gu beinern 3nti=
mus unb befreie ißn oon ber Slngft."

Bernßarb ©erolb mar frößließer ©rinnerun»
gen ooll oon feiner Steife mieber ßeimgefeßrt.
ffis mar reeßt fltill in ber Billa herbig gemefen,
fo lange er fort mar. Dßeim unb SJtutter ma»
ten froß, baß fie ißn mieber ßatten. Unb er er»
gäßlte mit blißenben Slugen oon feinen Steife»
erlebniffen. — Slueß eine hetöentat ßatte er ooll»
braeßt. Bon einem Stßeinbampfer mar im bieß»
ten ©ebränge ein Heines SJtäbeßen ins SBaffer
geftoßen morben, als neue Steifenbe aufgenom»
men mürben, ffir, ber es guerft bemertt ßatte,
unb ein guter Scßmimmer mar, ßatte fieß nid)t
lange befonnen, fonbern mar fcßnell naeßgcfpntn»
gen unb ßatte bas Heine SJtäbeßen erfaßt, ffir
mar mit ißr um ben ftülfteßenben Sampfer ber»
um naeß bem Ufer gefeßmommen, unb bus naffe
Bab ßatte meber ißm, noeß bem Kinbe gefeßabet.
Stur bie SJtutter bes fteinen SJtäbeßens mar in
Dßnmaeßt gefallen oor Scßred.

Sie unb ißr ©atte ßatten Bernßarb für ben
Heinen Bienft mit Sanfesbegeugungen über»
feßüttet, mas ißm feßr unangeneßm gemefen mar.
Stils er fid) jeboeß umgefleibet ßatte unb mieber
gu feinen Kameraben ßerauffam, ftanb ber Bater
bes Heinen SJtäbeßens mitten unter ißnen, unb fie
braeßten ißm gerabe ein hoeß aus. ffir ßatte fie
alle gufammen eingelaben, in Slßmannsßaufen
feine ©äfte gu fein. 3n Stßmannsßaufen ßatte er
benn im hotel aueß mirHieß ben fünfgeßn ffkt»
manern ein großartiges geftmaßl gegeben unb
mar felbft bis gu ffinbe gugegen gemefen. Sabei
ßatte er fieß feßr eingeßenb mit Bernßarb unter»
ßalten, fieß feinen Stamen unb Slbreffe notiert, u.
ißm am näeßften SJtorgen, als bie fßrimaner mei»
tergegogen, fein Söcßtereßen gebraeßt, bamit fieß
biefes bei ißm bebanfe. Sie SJtutter bes Ktnbes,
eine feßr garte grau, mar infolge eines Unmoßl»
feins, bureß ben Scßred oerurfaeßt, an bas
mer gefeffelt gemefen. Sie ßatte ißm jeboeß bureß
ißren SJtann noeßmals ßergließ banten laffen. Saß
bei ber gamilie fieß noeß ein etma gmölfjäßriges
SJtäbdßen, eine Bermanbte, befunben ßatte, er»
gäßlte Bernßarb nteßt. ffir oerriet nießt, baß ißn
bie munberßolbe Scßönßeit biefes Kinbes oeran»
laßt ßatte, fo naße gu fteßen, baß er ben Unfall
guerft bemertte, oerriet nießt, baß biefes fcßöne
Kinb in feiner Slngft naeß feinem Slrme gegriffen
ßatte, als bas einige 3aßre jüngere Kufincßen ins
SBaffer ftürgte, unb baß ißn bie fcßönen, golbig
feßimmernben Bugen um Stettung angefleßt ßat»
ten.

(Sortîebuna folgt).
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Heben heiAt Kämpfen
Nomau von H. C o u r th s-M ah l e r.

(Nachdruck verboten).

Herbig seinerseits kam nicht darauf, daß seine
Schwester ihm eine direkte Unwahrheit gesagt
hatte. Sah er doch auch selbst, daß die stille,
ernste, ruhige Dame sich Lebbeck gegenüber ganz
anders gab.

Er bemerkte später auch, daß Marie sinige-
male mit dem Reisenden tanzte. Es a ar ihn.
unmöglich, es länger im Saal auszuhalten. Er
ging hinaus in den Garten und warf sich auf eine
Bank. Dort saß er lange und rang mit dem
bitteren Schmerz. Erst jetzt empfand er so recht,
was ihm Marie gewesen war. Zu tief saß ihm
die Liebe zu ihr schon im Herzen. Er konnte
sich nicht, ohne Wunden z> erhalten, herausreißen.

—
Endlich ging er wieder in den Saal zurück.

Er hatte noch Pflichten gegen seine Leute zu
erfüllen, und Fritz Herbig hatte sich noch nie einer
Pflicht entt->"en. Auch jetzt hielt er aus kns
zuletzt. Nur Maria Rottmann und Lebbeck gmg
er aus dem Wege. Sah er sie zusammen stehen,
dann wandte er sich ab, um es nicht mitcm^''en
zu müssen, wie sie so vertraut miteinander
verkehrten. Frau BAtina konnte sehr zufrieden niit
s>^> ^in.

Fritz Herbig war in seinem Wesen sehr
verändert, so viel er sich auch Mühe gab, mit seiner
Enttäuschung fertig zu werden. In den Zeichnensaal

ging er zunächst nur wenig, und vermied es
dann so viel als möglich, mit Maria sprechen zu
müssen. Neue Ideen auszuarbeiten war er ohnedies

nicht in der Stimmung, und mußte er eine
besondere Zeichnung anfertigen lassen, so wandte
er sich an einen anderen Zeichner. Er bestellte
sie auch Sonntags nicht mehr in seine Wohnung.

Sowohl Maria, die sehr feinfühlig war, als
auch die anderen merkten Herbigs verändertes
Verhalten. Die Kollegen und Kolleginnen der
bisher so Begünstigten, die mit mehr oder weniger

neiderfüllten Blicken Marias Bevorzugung
bemerkt hatten, freuten sich heimlich, daß diese
anscheinend in Ungnade gefallen war.

Maria selbst mußte es auch fühlen, daß Herbig

ihr auswich, daß fein Gruß kühler und
gezwungener war als sonst und daß er mit Absicht
vermied, ihr wie sonst direkte Aufträge zu erteilen.

Und sein Benehmen tat ihr weh. Sie empfand

es doppelt schmerzlich, weil er sich vorher so

warm und herzlich ihr gegenüber gegeben hatte.
Ganz genau wußte sie, daß es seit dem Feste
anders geworden war. Da sie indes keine Ahnung
hatte, wodurch sein Benehmen verändert sein
konnte, mußte sie es für eine Herrenlaune halten.

Sie hatte von Herbig sehr viel gehalten
und ihn immer heimlich bewundert, es tat ihr
das sehr leid, daß sie klein von ihm denken sollte.
In den letzten Wochen war etwas in ihr gekeimt
und gewachsen, das einer großen heimlichen Liebe
für ihren Chef sehr ähnlich sah. Sie hatte sich

vergeblich gegen dieses Gefühl gewehrt und ihre
Herzensruhe hatte darunter gelitten. Schließlich
gab sie den Kampf dagegen auf und bettachtete es
als ein unabwendbares Verhängnis, daß sie Herbig

liebte. Nicht den Schatten einer Hoffnung
knüpfte sie daran. Sie verlangte und wünschte
nichts mehr, als sich sein Wohlwollen zu erhalten,

mit und für ihn schaffen und arbeiten zu
dürfen.

Und nun entzog er ihr auch dieses. Sie
grämte sich still darüber; trotzdem war ihr äußer-
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lich gar nichts anzumerken. Sie kam und ging
wie sonst, arbeitete unermüdlich und gewissenhaft,
und gab sich den Anschein der Unbefangenheit.
Dabei grübelte sie jedoch unablässig darüber nach,
wodurch sie sich Herbigs Wohlwollen verscherzt
haben mochte. Und eines-Tages schoß ihr ein
Gedanke durch den Kopf, der fie vor Schrecken
fast lähmte.

Wie, wenn er gemerkt hatte, wie teuer er ihr
war? Hatte sie vielleicht ihre Blicke, den Ton
ihrer Stimme nicht in der Gewalt gehabt? Konnte
sie sich sonst irgendwie verraten haben, und
wollte er ihr nun zeigen, welche Kluft zwischen
ihnen bestand?

Maria stieg das Blut mit siedender Angst ins
Gesicht, als sie sich nun mit peinlicher Schärfe ihr
Verhalten ins Gedächtnis zurückrief. Nun war
es um ihre Ruhe geschehen, sie wurde an sich
selbst irre, und glaubte nun den Grund gefunden
zu haben für sein Verhalten.

Heiße Scham stieg in ihr aus. Wenn sie doch
gleich in diesem Augenblick fortgehen könnte,
irgend wohin, nur nicht mehr Hierbleiben, unter
seinen Augen. Aber das ging ja nicht. Sie
dachte an die Mutter, die so froh war, daß ihre
Tochter eine gut bezahlte Stellung gefunden
hatte. Jedenfalls müßte sie sich erst ein anderes
Engagement suchen, ehe sie fortgehen durfte. Die
Mutter war obendrein jetzt sehr leidend. Ihr
leichtes Unwohlsein hatte sich zu einer ernsten
Erkrankung verschlimmert und Maria war in großer

Sorge.
Brachte sie schon von zu Hause ein schweres

Herz mit, so legte sich in der Fabrik eine neue
Last darauf. Es waren trübe und schwere Tage
für Maria Rottmann, und ihre Augen verloren
den Glanz und zeugten von heimlich vergossenen

Tränen. Fritz Herbig bemerkte in eifersüchtigem

Groll sehr wohl diese Tränenspuren. Er
glaubte jedoch, die Trennung von Lebbeck hätte
ihr diese Tränen ausgepreßt.

Inzwischen waren die Sommerferien näher
gerückt und Bernhard drängte seinen Onkel, die
Angelegenheit mit der Rheinreise bei der Mutter
ins Klare zu bringen.

Bettina war in der letzten Zeit ihrem Bruder

gegenüber so voll Liebe und Freundlichkeit,
daß er ganz gerührt war. Es war doch wohl
das Beste, er gab seine Heiratspläne ganz auf und
änderte nichts an seinem Leben.

Eines Tages brachte er Bernhards Angelegenheit

zur Sprache.
Bettina fuhr sehr ärgerlich zu Bernhard

herum.
„Du bist trotz meines Verbots Onkel Fritz

mit dieser Reise gekommen?"
„Ja, Mama. Und Onkel Fritz war ganz

gewiß nicht böse, du brauchst dich nicht zu
sorgen."

„Trotzdem ist es unverantwortlich von dir
und undankbar." Und zu Fritz gewendet, fuhr
sie fort: „Du bist zu gut mit ihm, Fritz, er
glaubt alles bei dir durchsetzen zu können und
überlegt sich nicht, daß er dich mit seinen Wünschen

kränken könnte."
„Hat er auch nicht getan, Bettina. Ich

verstehe nicht, daß du dich darüber aufregst. Brauchst
nicht zu denken, daß ich gleich an Bernhards Liebe
zweifle, wenn der Junge mal lieber mit seinen
Freunden reisen will, als mit mir."

Bettina strich nervös an der Tischkante hin
und her.

„Ja, lieb hat er dich ganz gewiß, daran
zweifle ja nicht, lieber Bruder."

Herbig lachte gutmütig.
„Fällt mir auch gar nicht ein, Bettina. Nicht

wahr, mein Jung — wir beide wissen, wie wir

mit einander daran sind. Mach keine Geschichten,

Schwester, und verdirb dem Jungen die
Freude nicht. Er hat mein Wort, daß ich ihm
deine Erlaubnis erwirke. Du willst mich doch
nicht wortbrüchig machen."

Bettina gab nur zu gern nach, da sie sah,
daß Fritz nicht gekränkt war. Nur die Sorge,
daß sein Wunsch zwischen ihm und dem Oheim
Verstimmung bringen könnte, hatte sie zu dem
Verbot veranlaßt. Sie hatte für ihres Bruders
schlichte Größe kein richtiges Verständnis, und
glaubte ihn nach kleinlicher Frauenart taxieren
zu müssen.

Bernhard war überglücklich. In seinem frohen

Übermut umarmte er die Mutter und den
Onkel und erdrückte beide fast mit seinen jungen
starken Armen.

„Aber nun laß mich schnell mal zu Hans
Malzahn hinllberlaufen, der hat schon mit mir
um die Wette Angst geschwitzt, daß du doch noch
nein sagst."

„So! Na, dann lauf nur zu deinem Intimus

und befreie ihn von der Angst."

Bernhard Gerold war fröhlicher Erinnerungen
voll von seiner Reise wieder heimgekehrt.

Es war recht still in der Villa Herbig gewesen,
so lange er fort war. Oheim und Mutter waren

froh, daß sie ihn wieder hatten. Und er
erzählte mit blitzenden Augen von seinen
Reiseerlebnissen. — Auch eine Heldentat hatte er
vollbracht. Von einem Rheindampfer war im dichten

Gedränge ein kleines Mädchen ins Wasser
gestoßen worden, als neue Reisende aufgenommen

wurden. Er, der es zuerst bemerkt hatte,
und ein guter Schwimmer war, hatte sich nicht
lange besonnen, sondern war schnell nachgesprungen

und hatte das kleine Mädchen erfaßt. Er
war mit ihr um den stillstehenden Dampfer bereun

nach dem Ufer geschwommen, und das nasse
Bad hatte weder ihm, noch dem Kinde geschadet.
Nur die Mutter des kleinen Mädchens war in
Ohnmacht gefallen vor Schreck.

Sie und ihr Gatte hatten Bernhard sür den
kleinen Dienst mit Dankesbezeugungen
überschüttet, was ihm sehr unangenehm gewesen war.
Als er sich jedoch umgekleidet hatte und wieder
zu seinen Kameraden heraufkam, stand der Vater
des kleinen Mädchens mitten unter ihnen, und sie
brachten ihm gerade ein Hoch aus. Er hatte sie
alle zusammen eingeladen, in Aßmannshausen
seine Gäste zu sein. In Aßmannshausen hatte er
denn im Hotel auch wirklich den fünfzehn
Primanern ein großartiges Festmahl gegeben und
war selbst bis zu Ende zugegen gewesen. Dabei
hatte er sich sehr eingehend mit Bernhard
unterhalten, sich seinen Namen und Adresse notiert, u.
ihm am nächsten Morgen, als die Primaner
weitergezogen, sein Töchterchen gebracht, damit sich

dieses bei ihm bedanke. Die Mutter des Kindes,
eine sehr zarte Frau, war infolge eines Unwohlseins,

durch den Schreck verursacht, an das Zimmer

gefesselt gewesen. Sie hatte ihm jedoch durch
ihren Mann nochmals herzlich danken lassen. Daß
bei der Familie sich noch ein etwa zwölfjähriges
Mädchen, eine Verwandte, befunden hatte,
erzählte Bernhard nicht. Er verriet nicht, daß ihn
die wunderholde Schönheit dieses Kindes veranlaßt

hatte, so nahe zu stehen, daß er den Unfall
zuerst bemerkte, verriet nicht, daß dieses schöne
Kind in seiner Angst nach seinem Arme gegriffen
hatte, als das einige Jahre jüngere Kusinchen ins
Wasser stürzte, und daß ihn die schönen, goldig
schimmernden Augen um Rettung angefleht hatten.

(Fortsetzung folgt).
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Verkades „Waxine-Nachtlichter"
Brenndauer: 6, 8 und 10 Stunden

Ganz unübertroffen im Gebrauch. Verbürgen Sauberkeit und Sicher- 228
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Pensionspreis von Fr. 4.— an. Prospekt. 282

LUGANO! SCHWEIZ! Ü*
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Institut
Bertschy

Gründlicher Unterricht in den vier Hauptsprachen, sowie in allen andern
Unterrichtszweigen. — Gutes Klima. — Sport. — Referenzen von Eltern. — Prospekt.

Töchter-Pensionat Villa Bellevue
—===— Marin =*=> (Neuchâtel) — —

Gründliches Studium der französischen Sprache, Musik, Malen, auf Wunsch
Englisch, Handarbeiten, Zuschneiden, Kunststickerei, Koch- und Haushaltungskurs.

— Modern eingerichtetes Haus : Esektrisches Licht, Badezimmer. — Prachtvolle,

gesunde Lage am Neuenburgersee. — Diplomierte Lehrerinnen. —
Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

Mme. Hildenbrand.

SDÏobertte ^arbeit.
©ine bet Widitigften unb tdpoievigften Slufgaben im Sieidje ber SWobe beruht in bei

gufammenftcllung bei färben. Sängft, hebor an bie ©djöbfung ber neuen SUetber»
niobelle gebadfit werben fnnn, muffen bie ©ioffabrifanten Wiffen, Welche ißeränbevungen
ber STörie unb Siiiancen gefimben unb aufgenommen Worben unb Welche garben aus«
erforen finb, in bei fiinftigen ©nifon bie gübrung ju ühernehnien. SUIS Slnbalt bient
ihnen bnju bie franjofifdje garhenfarte, bie bor jeber neuen SDÎobeepodje bon einem
Slinbitat herausgegeben unb in allen ßänbern als mafjgebenb anerfannt Wirb. ®er
tßinfel beS SDcaler« genügte inbeffen nid;t, ben ganzen Süeifl unb bie ©djönbeii ber

1211. flnzug mit marineblauem

Uoileiock und Schoftjäckcben au«

gleichfarbigem Cud).

i
1212. Kleid aus zimtbraunem Cud) mit
Knopf[d)muck. Zweibabnenrock und Blule

mit eingelehlen fltrmcln.

neuen i£öne in einen fo fletnen Siaurn gu Bannen, lote
er jeber garbe auf biefer Sorte anfällt, wenn bie fte
ßegleitenben Sîamen nicht bie Sßljantafie unterftühen unb
jebe garbe mit einem ftrang bon Sßoefie unb Siebtel*
umfleiben würben. SKit ber fprichtoöitlicben Südiientljeii
ber ©efdhäftsleute fann e§, nach biefen Oottjho'fed
Stamen gu fchliefeen, gar fo fchlimm nicht hefteilt fein.
SBentt bie «Stoffe fpater ben ®amen gur SÜBahl unb Dm
borliegen, hohen fich btele ber ätberifdjen gorbenncimi
tängft berbuftet, um einer furgen fachlicheren SBegeicbnuitj
Sßlah 0u machen. ®e§halh ift eS bielleicht nicht u»
intereffant, einmal eine fletne ißrobe biefer fjßoefie g*
gehen. ®er frangöfifche Driginalname, ber bie garhe in
alle ßänber Begleitet unb im ®efd)äft§Iehen angenommen
wirb, geht boran.

Rayon de lune (SWonbfirahB ein mittleres ©ilhergrcut.
Roseau frêle (fd)W«nfcS Schilfrohr) ein gang $<XTU»

ölefeba.

1210.

cinfad)es Kleid

aus grauem
Ulollftoft mit
gleichfarbigen
Caffetblendcn.

Zweibabnenrock

und

Kimonoblufe.
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ksit vor Dekakr. ^ils Nachteile cisr Del uncl petroleumliekte sincl
" total aukgekoken u mi clvcon Vorteile in diesem Artikel vereint. "

Nustsr gratis und kanko clurek clis

tìeneral-^Aenten uncl Depositäre kür üie gsn^e 8ctive>2î

A. klisbergirll s- vie., kssel (8Z SMWllMtà« SZ)

âêì/ pSuston «»user
Duts Kücke. Lonnige dimmer. Drosse Dsrasss. prachtvolle ^.ussickt

Pensionspreis von Pr. 4.— an. Prospekt. 232

sciriVLl?«
lN8titut

kerkck^
Drtincllioksr Dntsrrickt in den vier klauptspracken, sowie in allen andern Dntsr-
riektszweigsn. — Dates Klima. — Lport. — Ksksrenzen von Kitern. — Prospekt.

löcktör-pensionst Villa LsIIevus
—— àrin °^-> ^euckâtel) ——

Dimndliekss Studium der kranzösiseksn Spraeke, Ncisik, Nalen, auk IVunsek
Knglisok, Dandarkeitsn, Tusoknsiden, Kunststickerei, Koek- un ci klauskaltungs-
Kurs. — àlodsrn einzericktetss Haus! Kssktrisckes Kiekt, Ladszimmcr. — krackt-
volle, gssuncle Kags am Keuenburgersee. — Diplomierte Kskrsldnnen. —
Prospekte uncl Ksksrenzen zur VsrkügunZ.

dRinv. lllllUendrana.

Moderne Farben.
Eine der wichtigste» und ichwierigsten Ausgaben im Reiche der Mode beruht in der

Zusaiuiucnstcllung der Farben. Längst, bevor an die Schöpfung der neuen Kleider-
niodelle gedacht werde» kann, müssen die Stoffabrikanten wissen, welche Veränderungen
der Töne und Niiancen gesunden und aufgenommen worden und welche Farben
auserkoren sind, in der künftigen Saison die Führung zu übernehmen. AIs Anhalt dient
ihnen dazu die französische Farbenkarte, die vor jeder neuen Modeepoche von einem
Shndilat herausgegeben und in allen Länder» als maßgebend anerkannt wird. Der
Pinsel des Malers genügte indessen nicht, den ganzen Reiz und die Schönheit der

1211. Knrug mit mirinedlauem
votlewck uns SchoßjZchchen au;

gleichlardigem luch.

!2l2. Kleid âUî zimtbraunem tuch IN»

llnopsichmuck. üweibabnenroch und Mule
mit eingelehien klermeln.

neuen Töne in einen so kleinen Raum zu bannen, lvie
er jeder Farbe aus dieser Karte zufällt, wenn die sie
begleitenden Namen nicht die Phantasie unterstützen und
jede Farbe mit einem Kranz von Poesie und Liebreiz
umkleiden würden. Mit der sprichwörtlichen Nüdgecihen
der Geschäftsleute kann es, nach diesen klangvo leà
Namen zu schließen, gar so schlimm nicht bestellt sei«.
Wenn die Stoffe später den Damen zur Wahl und Ow
vorliegen, haben sich viele der ätherischen Forbenncuw
längst verduftet, um einer kurzen sachlicheren Bezeichnung
Platz zu machen. Deshalb ist es vielleicht nicht un»
interessant, einmal eine kleine Probe dieser Poesie zN
geben. Der französische Originalname, der die Farbe in
alle Länder begleitet und im Geschäftsleben angenommen
wird, geht voran.

Ka^on às lune (Mondstrahl) ein mittleres Silbergrau.
Kossau krölo (schwanke? Schilfrohr) ein ganz zartÄ

Reseda.

1210.

ct Nische; Meld

âu; grauem
lvollswll mit
gleichkardigen

(skletdlenden.

êlweidaknen-
rodc und

litmonodluse.
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1193. Prakilfdier Dreibabnen-
rode aus Cud) Iii) Damcn.

Soleil brûlant ibretmeube Sonne) eine ins rotlidje gebenbe
Stprifofenrarbe.

Sauterelle agile (flinfe $eufd)rede) ©raSgriin.
Rêve fugitive (fliidjtiger ®raum) garteS Siiln.
Matin calme (fitfler Wiorgen) tiefet £>immelblau.
Chimère ailée (geflügelter îrugi gang matteS ©elblid)«grün.
Lotos d'or (golbene 2otuSbluniei geiätfigteS ©eige.
Pétale d'iris ($risblntt) tiefes ©flnumblau.
Fleur d'amandier (SWanbelbliiie) ettoaS fräftigeS Wofa.
Esprit du feu (f^euergeift) fräftigeS ©otbgelb.
Pivoine japonaise (fapantfd^e Päonie) buntleS .ftirfd)rot.
Espoir du matin (Wtorgenboffnung) ein jattes ©run-
Duvet de pêche (fßfirficbflaunt) garter gleifdfton.

Wad) ber ffarbenfarte toerben bie neuen Stoffe gefärbt unb
bann mit nicfjt minber anfpreebenben Warnen, bie fid) toieber
auf bie ©orgüge unb ©igenarten ber Dualität Belieben, in ben
."öanbel gebracht. ®ie Krönung allet biefer Stnftrengungen
bleibt aber ben föünftlern bon ber Wabe! borbebalten. ®er
SCraunt bon Wforgenboffnung, Webelbuft unb fßfirfidjflnunt toirb
SBabrbeit unter ibrem bon banbtoerfStnäft.iger ffertigfeit ficb
bimmeltneit unterfdjeibenben genialen ©erftänimis für ffarben
nnb Stoffe, mit toelibcm fie erft bie ©rfüHurrg, bie ©lobe als
fflangeS unb ©oüfiänbigeS. bringen tonnen. 9t. 2.

SBertoenDung alter .jjiifelfterne für eine moOerne Äaffee-
Bede. SDtan trenne bie Sterne boneinanber, umbäfele fie ringS«
um mit einer 2uftrnafdjenreibe; bie eine ipälfte, tuelcfie bann
als Sïante bient, anfjerbem noeb mit ©ifotS. ©inem, bem ®ijd;
entfpreebenben feinen 2eincit, toeldjeS an allen bier Seiten
ettoa 20 3entimeter übet£)ängt, tieftet man bie Sterne, unb
gtoar bie Seite, toeldje nur mit Suftmafäfien berieben ift, mit
giemlid) biebten Stieben auf unb feftoniert fie über ber fiuftmafdjen»
reibe bem Seinen ein. 2n ^'e ber ®ede tieftet man ein
längliches ©iered bon Siemen, biefe ohne IßifotS. Wachbem
alles einfeftoniert ift, fibneibe man baS 2einen unter beu Sternen
meg. ©ine fold)e ®etfe fiel)' febr elegant aus.

1197. Praktildier Uierbabneniock am

bomelpun für Damen.

SInfete hobelte.
1210-1212. ®rei

einfache S8efudj§flciBer
für 3>amen. ®as STIeib

aus grauem fiaidjmir
bat als SluSpuç 5îraffet*
blenben bon 3 3enti«
meter ' ©reite, einen
ïleinetf: toeiften Stillem«
faß .mit Siebfragen,
Sfaffetgürtel mit Schlei»
fen imb ©ertmuiier»
fdjnatle. — ®et bunfel»
blaue Slngug mit ölufen*
jäcfdien ftellt eine ber
Belie6teften gaçons bie»
fer Saiion bar. fsn
bett Wod, beffen SBeite
oben burd) gefteppte
gältdjen eingefchränft
toirb, finb in größeren
glbifcbenräumen brei
breite Säume eingenäht.
®ie ©orber* unb Dtücfen*
teile beS Rädchens finb
im Sailletifcblufj einge»
Irauft, toäfjrenb ber

tdjoft glatt angelegt ift.
cbntaler ©ürtel aus

blauem Sämifdjleber.
fijorfioft, Schulterfragen,
Sermelauffcbläge unb
Webers aus bem Stoff
beS OiodeS. §etle ©erl«
mutterfnöpfe. — ®ie
größte Sd)lidjtöeit bes
Schnittes bereinigt fid)
ä'n bem britien bleibe
mit Sdjid unb ©legang.
®er borbere Heine

ïteberfdjlag beS Worfeä
Stimmt mit bem Schlaft
W ©lufe überein ©lit
KWtfpel aufliegenbe
Sldifelnäbte unb Wrm»
Iödjer. Schmaler 2eber»

gürtel.

1228. Curnanzug aus marineblauem

Kbeviot für HlHddien von
$—10 fahren.

1224. Kleid aus gemeiertem CUolI*

muffelin mit Bordürenbefab für tllädcben

von 7—9 Jahren.

1193 u. 1197. ^mei
praftifdie ®nmenröcfe.
3u beiben Seiten bei
©orbetba'bti finb bem
®reibabnenrod fchmale
lerle eingejeßt. SRiid«

loärts in ber ©litte eine
ausgebügelte Wabt. —
Slrt bem ©ierbabnenrod
Befinbet fich an jeber
Seite eine auSge6itgelte
Wabt, loäbrenb boen bie
reihie, hinten bie linfe
©ahn mit iibergefteppter
Wabt aufliegen. ©in
Heiner gtoirfel füllt bie
fid) born bilbenbe ©de.

1223 2urnanjttg
für SDlöbcben oo«8-10
fahren. ®r beftebt aus
v lufe, ©einfleib unb
9tod. ®ie erfteren Bei«
ben toerben bont an«
einanber genäht, toäb*
renb ber 9iod abgelegt
toerben fann. Wbge»
fteppte Stoffblenben
bilben ben ©ürtel, bie
©ünbdjen unb ben ©çfab
am bieredigen £>at$»
auSfdpiitt.

1224. ftlcib au§
üöoiltnuffelin für Dtäö«
(hen oon 7—9 Sohren.
2ange ©lufe mit an»
gefehnittenen furzen Wer*
mein, benen bie unten
eingefrauften unb mit
©ünbdjen berfebenen
Slermelteile angefeßt
finb. SluS ©orbiire ge-
bilbete©efaßftreifen unb
©ürtel. ©ingetraufteS,
bürih ben ©üitel mit
ber ©lufe feft berbuu»
beneS 9iöd<hen. Wiiden»
f^luft.

Sebnitttnufter ju fütttilieben SCbbilbungeti n ben fRormalgrüften 44 unb 46,
für Äinber in ben angegebenen SUterSftufen, finb junt greife on je 40 6t«. bureft nnfere ®efchäft«fteae gu bcjicbeu.

MILKA I
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1193, prslnischer vmd-chnen-
lock su» luch Mi vsmen.

8c»>eil brnlsnt «brennende Sonne) eine ins rötliche gehende
Aprikosenfarbe

Lautercllc a^ile (flinke Heuschrecke) Grasgrün.
Lève fugitive (flüchtiger Traum) zartes Lila,
àtin calms (stiller Morgen) tiefes Himmelblau,
Ltnmàrs ailes (geflügelter Trug« ganz mattes Gelblich-grün,
boros a'or (goldene Lotusblume« geiättigtes Beige.
?Stals cl'iriü (JriSblatt) tieles Pflanmblan,
?1eur ck'amanclicr (Mandelblüte) etwas kräftiges Rosa.
Esprit cku leu (Feuergeist) kräftiges Goldgelb,
?ivcnns japanaiüs (fapanifche Päonie) dunkles Kirschrot.
Lspoir cku matin (Blorgenhoffnung) ein sattes Grün.
Ouvet äs pêcks (Pfirsichflaum) zarter Fleischton,

Nach der Farbenkarte werden die neuen Stoffe gefärbt und
dann mit nicht minder ansprechenden Namen, die sich wieder
auf die Borzüge und Eigenarten der Qualität beziehen, in den
Handel gebracht. Die Krönung aller dieser Anstrengungen
bleibt aber den Künstlern von der Nadel vorbehalten. Der
Trauni von Morgenhoffnung, Nebelduft und Pfirsichflaum wird
Wahrheil unter ihrem von handwerksmäßiger Fertigkeit sich

himmelweit unterscheidenden genialen Verständnis für Farben
und Stoffe, mit welchem sie erst die Erfüllung, die Mode als
Ganzes und Vollständiges, bringen können. R L.

Verwendung alter Häkelsterne für eine moderne Kaffeedecke.

Man trenne die Sterne voneinander, umhäkele sie ringsum
mir einer Lustmaschenreihe; die eine Hälfte, welche dann

als Kante dient, außerdem noch mit Pilots. Einem, dem Tisch
entsprechenden seinen Leinen, welches an allen vier Seiten
etwa 20 Zentimeter über hängt, heftet man die Sterne, und
zwar die Seite, welche nur mit Luftmaschen versehen ist, mit
ziemlich dichten Stichen auf und festoniert sie über der Luftmaschenreihe

dem Leinen ein. In die Mitte der Decke heftet man ein
längliches Viereck von Steinen, diese ohne Pilots. Nachdem
alles einfestoniert ist, schneide man das Leinen unter den Sternen
weg. Eine solche Decke sieht sehr elegant aus.

1197. kstäktficher llittbâkneniock -un

homespun Mr llsmen.

Ansere Modelle.
1210-1212. Drei

einfache Besnchsklcider
für Damen, Das Kleid
aus grauem Kaschmir
hat als Auspuy Tastet-
blenden von 3 Zentimeter

' Breite, einen
kleinen weißen Tülleinsatz

.mit Stehkragen,
Taffetgürtel mit Schleifen

und Pcrlmutter-
schnalle. — Der dunkelblaue

Anzug mit
Blusenjäckchen stellt eine der
beliebtesten Façons dieser

Saison dar. In
den Rock, dessen Weite
oben durch gesteppte
Fältchen eingeschränkt
wird, sind in größeren
Zwischenräumen drei
breite Säume eingenäht.
Die Vorder- und Rückenteile

des Jäckchens sind
im Taillenschluß
eingekraust, während der
Schoß glatt angesetzt ist.
Schmaler Gürtel aus
blauem Sämischleder.
Vorstoß, Schulterkragen,
Aermelaufschläge und
Revers aus dem Stoff
des Rockes. Helle
Perlmutterknöpfe. — Die
größte Schlichtheit des
Schnittes vereinigt sich

im dem dritten Kleide
mit Schick und Eleganz.
Der vordere kleine
Ueberschlag des Rockes

stimmt mit dem Schluß

M Bluse überein Mit
Mispel aufliegende
Achselnähte und
Armlöcher. Schmaler
Ledergürtel.

1223. cmntmrug au» marineblauem

ekeviot kür MSächen von
S—10 ladren.

>224. ßlelck au» gemustertem kloll-
Musselin mit koräilrendesatz lllr Määchen

von 7—y jähren.

1193 u, 1197. Hwei
praktische Damenröcke.
Zu beiden Seiten der
Vorderbnhn sind dem
Dreibahnenrock schmale
Teile eingesetzt.
Rückwärts i» der Mitte eine
ausgebügelte Naht. —
Air dem Vierbahnen rock
befindet sich an seder
Seite eine ausgebügelte
Naht, während vorn die
rechie, hinten die linke
Bahn mit übergesteppter
Nabt aufliegen, Ein
lleiner Zwickel füllt die
sich vorn bildende Ecke.

1223 Turnanzug
für Mädchen von 8-19
Jahren. Er besteht aus
Bluse, Beinkleid und
Rock, Die ersteren beiden

werden vorn
aneinander genäht, während

der Rock abgelegt
werden kann.
Abgesteppte Stoffblenden
bilden den Gürtel, die
Bündchen und den Besatz
am viereckigen
Halsausschnitt.

1224. Kleid aus
Woümusselin für Mädchen

von 7—9 Jahren.
Lange Bluse mit
angeschnittenen kurzen Aer-
meln, denen die unten
eingekrausten und mit
Bündchen versehenen
Aermeltcile angesetzt
sind. Aus Bordüre
gebildete Besatzstreifen und
Gürtel. Eingekraustes,
durch den Gürtel mit
der Bluse fest verbundenes

Röckchen. Rückenschluß.

Schnittmuster z« sämtliche« Abbildungen n den RormalgrSße« 44 und 4«,
für Kinder in den angegebenen Altersstufen, find zum Preise on je 4V EtS. durch «nsere Geschäftsstelle zu beziehen.
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#ret jNw*e wtè êmv,
Sit öaft anaei direst unb einen Sfêuub î millft bu'® beiladen?
©at oiele® foHft bu böten nub mentg barauf fagen.
Sit baft smei Singen unb einen Sftmtb; macb bit'ê su eigen!
©at manc&e® foïïft bu leben unb manche® oetfdrtoeigen.
Su baft atuei &äube unb einen äJhtttb ; lern' e® etmelfen!
Smei finb ba sut Slrbeit unb einet sum ©ffeu.

Srtebricb Slücfert.

#we Ut$i tyw
Sin einem SSiuferaöe-rtb ging ein alter Hfêanrt bufcb eifte' Mébté

©ttabe ©erlitt® nacb f>aufc. ©r faut non bet Strbeif. Unb er fannte
ftbb1 fein, ntiebet einmal Slrbeit gelunben su baben, mar'® attdt rtrtr ccM

©c&neefcbauflet in ben ©traben. SBie manche® Sftat batte er leben babbett
miilfen, roett er leine Slrbeit gelunben batte, ©r mar alt gemerben unb
Icbroarf) unb tonnte ntbjt mebr ntei teilten. 3&te lehnte er lift) off nacb
Stube! Unb 5ocb batte er Sîiemanb. ber: fid) leinet artgenommen batte.

Sie #önbe in bért ^ofetttafdum, ben fouf oornüber gefeit ft, ging er,
fo fcbnell er oetmoärte, oormärt®, um 5ie in einem' feilet gelegene ©oft»
mtttlcbaft »U erreichen, lört er feit einiger Seit für mertig ©elb ©éblaf*
ftdlle urtö foft lartb. 3n ber ©affftnbe angelangt, lebte er ftW fit eine
©efe itnb märmfe lieb, bann braebte ibm ber SBiff eine Salle marmen
f'affee unb elrt ©fiftf ©rot mit S&urff. Sa® mar fa gans febört; aber
menu nun ber ©ebrtee forfgefc&aufelt mar unb et feine Strbeif niebr batte,
ma® machte et- barnt? 38er gab ibm llni'erfnnft Unb Sfabtnng, menu et
jticbi® ntebr oerbieitte, Um fie besablcit su fomten? Satan baibte er
ie&t Urtb fetifate bref auf.

Si a ebbe m er gegeflen Unb geitintfen Hatte, ergriff et ba® nette fte' 3ei=
tung®blatt, ba® neben ibm auf bem Stieb lag. Sarin ftanb oiet oott fb*
ttigen, Surften unb iWimftetit, oon1 Sängern unb Scbattfoiclcrn, e® ftanb
viel barttt oott Siubm unb ©bre, aber aud> oon Streit Unb Slot unb
©tertbt Sann fiel fein Äuge auf etma®, ba® er smei, breimœf bttrcblaS;
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Kni Kaars und Hiner.
Du hast zwei Öhren und einen Mund: willst du's beklagen?
Gar vieles sollst du hören und wenig darauf sagen.
Du hast zwei Augen und einen Mund: mach dir's zu eigen!
Gar manches sollst du sehen und manches verschweigen.
T>u hast zwei Hände und einen Mund: lern' es ermessen?
Zwei sind da zur Arbeit und einer zum Essen.

Friedrich Rückert.

Hins Hochtsr sucht itzrs Hl'tsrn.
An einem Winterabend ging ein alter Mann durch à' belebte

Straße Berlins nach Hanse. Er kam von der Arbeit. And er könnte
froh sein, wieder einmal Arbeit gesunden zu haben, war's ànâ, Nur als
SKneeschaufler in den Straßen. Wie manches Mal hätte er schon darben
Müssen, weil er keine Arbeit gesunden hatte. Er war alt geworden' und
schwach und konnte nicht Mehr viel leisten. Wie sehnte er sich oft nach
Ruhe! Und doch hätte eV Niemand, der sich seiner angenommen hätte.

Die Hände in den Hosentaschen, den Kopf vornüber gesenkh ging er,
so schnell er vermochte, vorwärts, um die in einem Keller gelesene
Gastwirtschaft zu erreichen, wo er feit einiger Zeit für wenig Geld Schläfstelle

und Kost fand. An der Gaststube angelangt, sehte er sich in eine
Ecke Und wärmte sich, dann brachte ihm der Wirt eine Taste warme»
Kaffee und ein Stück UM Mit Wurst. Das war ja ganz schön: aber
wenn nun der Schnee fortaeschauselt war und er keine Arbeit mehr hätte,
was machte er danU? Wer gab ihm Unterkunft und Nahrung, wenn er
nichts wehr verdiente, Um sie bezahlen zu könne»? Daran dächte er
seht und seufzte tief auf.

NaWem er gegessen und getrunken hatte, ergriff er das neN'eW Zei--
tungsblatt, das neben ihm aus dem Tisch lag. Darin stand viel von
Königen:. Fürsten und Ministern, von Sängern und' Schauspielern, es stand
viel darin von Ruhm und Ehre, aber auch von Streit Und Not und
Elend: Dann fiel sein Auge ans etwas, das eu zwei, dreimal durchtas:
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îo feltfam berührte eS tön. ©S roar üßerfcßrieben: „©ine ®ocßter fucfjt
ihre ©Item." ilnb ôann ßieß eS metter: „Siebet Sater, liebe Stutter,
wenn 3hr nod) am geben feib unb biefe Seiten left, fo ïommt au mit, au
©urer ®ocßter, bie ©ud) fo gerne mieber feben möchte. SSBie meine ©Item
Sieben, meiß id) ntdjt. $dj meib nur, bab id) oot ungefaßt amattaig
faßten mit meinen ©Itern unb meinem Keinen Srubet in eine fetne
©egenb sog, too mein Sater an einem Saßnbau arßeitete. ©r jimuterte
fût uns eine Sretierbube als SBoßnung. ©ineS ®ageS brach biefe au=
fammen unb begrub meinen Keinen Stuber unter ben Krümmern. @r

mar tot. Steine Stutter Brachte miiß au einem Sauern, wo id) nur einige
©tunben bleiben foHte. ®och meine Stutter ïarn nicht mieber. ®er
Sauer beßanbelte mich fcßlecßt unb ßielt mich faft immer eingefperrt.
©in SBinter unb ein ©ornmer mar oergangen, ba entfloß ich aus Sem
>aufe, um meine ©Itern au fudjen. Bange irrte id) ttmßer unb märe
moßl umgelommen, roenn nicßt barmßeraige Beute ficß meiner angenom«
men ßätten. ©ie eraogen mid) ttnb icß leibe ïeine Sot. Stein eittaiger
SBunfch ift, meine ©Itern mieber au feßen. Scß bitte fie, menn fie noch
leben, mir halb Sacßricht aulommen au laffen. $<h ßeibe SInna SSaloroSlt
unb moßne in Serlin, ©ifenbaßnftraße 184."

®er Söirt trat ait bem alten Stann heran unb fabte ihn an bie
©cßulter. „SBaS haben ©ie benn, bab ©ie fo auf bie Seitung hatten?"
fragte er. ®a blicfte ber Stlte auf unb feine $änbe aitterten. „Öd) —
icß mub gleich fort," ermiberte er. „Sdj mub nach ber ©ifenbaßnftrabe."
„©eute abenb nod)?" fragte ber Shirt. ®er Sllte nidte, ftanb auf, er«
griff feine Stühe, fcßlang ficß fein moHeneS ®ucß fefter um ben J&alS
unb manlte attr ®ür BinauS. $n her ©ifenbaßnftrabe 184, Brei ®teppen
ßoiß, moßnte ein junger Seamter, Samens ShalomSïi: Sod) mar er nicßt
aus feinem Sureau Beimgeïommen. ©eine $rau aber Batte BaS ©ffen
Bereitet unb ben ®tf<h gebedt; ieöt beugte fie ftch über einen tinberma«
gen, in bem ein ßalbiäßrigeS ttnb fcßlief. SBäßrenb fie baS kleine aärt«
ließ betrachtete, Klügelte eS an ber-SBoßnung. „®aS mitb mein Stann
fein," bad)te Bie junge Stau unb ging hinaus, um bie Slurtür au öffnen.
®och fie fdjrad auriid; ein alter, frember Stann ftanb oor ihr. ©ie
baeßte, er moEte Betteln unb griff in bie ®afdje, um ihm eine Stlcintg«
leit au geben, er aber fcßüttelte Ben topf unb fagte mit leifer, bebenber
©timme: „Sein, junge Srau, barum bin ich nicßt geïommen. 3<h habe
etmaS in ber Seitung gelefen, unb beSßalb bin icß hier." „Sonnen Sie
mir Sacßricht oon meinen ©Itern geben? fragte nun bie junge Stau
fcßneH. „© fo fommen ©ie herein I" ©ie führte ißn in bie marme ©tube
unb ließ ißn ficß nieberfehen." „Sennen ©ie meine ©Itern? Sehen ©te
noch?"

®a begann ber alte Stann langfam: „Qßre Stutter lebt nicht meßt,
©ie ftarb menige SBocßen naeßbem BaS ©ößneßen oerunglüdt mar. @nt=

beßrungen unb ©orge haben fie früßaeitig ins ©rab gebracht." „Steine
arme Stutter!" fagte bie junge 3htau unter ®ränen. „itnb mein Sater ?"
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so seltsam berührte es ihn. Es war überschrieben: „Eine Tochter sucht
ihre Eltern." Und dann hieß es weiter: „Lieber Vater, liebe Mutter,
wenn Ihr noch am Leben seid und diese Zeilen lest, so kommt zu mir, zu
Eurer Tochter, die Euch so gerne wieder sehen möchte. Wie meine Eltern
hießen, weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß ich vor ungefähr zwanzig
Jahren mit meinen Eltern und meinem kleinen Bruder in eine ferne
Gegend zog, wo mein Vater an einem Bahnbau arbeitete. Er zimmerte
für uns eine Bretterbude als Wohnung. Eines Tages brach diese
zusammen und begrub meinen kleinen Bruder unter den Trümmern. Er
war tot. Meine Mutter brachte mich zu einem Bauern, wo ich nur einige
Stunden bleiben sollte. Doch meine Mutter kam nicht wieder. Der
Bauer behandelte mich schlecht und hielt mich fast immer eingesperrt.
Ein Winter und ein Sommer war vergangen, da entfloh ich aus dem
Hause, um meine Eltern zu suchen. Lange irrte ich umher und wäre
wohl umgekommen, wenn nicht barmherzige Leute sich meiner angenommen

hätten. Sie erzogen mich und ich leide keine Not. Mein einziger
Wunsch ist, meine Eltern wieder zu sehen. Ich bitte sie, wenn sie noch
leben, mir bald Nachricht zukommen zu lassen. Ich heiße Anna Walowski
und wohne in Berlin, Eisenbabnstraße 184."

Der Wirt trat zu dem alten Mann heran und faßte ihn an die
Schulter. „Was haben Sie denn, daß Sie so auf die Zeitung starren?"
fragte er. Da blickte der Alte auf und seine Hände zitterten. „Ich —
ich muß gleich fort," erwiderte er. „Ich muß nach der Eisenbahnstraße."
„Heute abend noch?" fragte der Wirt. Der Alte nickte, stand auf,
ergriff seine Mühe, schlang sich sein wollenes Tuch fester um den Hals
und wankte zur Tür hinaus. In der Eisenbahnstraße 184, drei Treppen
hoch, wohnte ein junger Beamter, Namens Walowski: Noch war er nicht
aus seinem Bureau heimgekommen. Seine Frau aber hatte das Essen
bereitet und den Tisch gedeckt: jetzt beugte sie sich über einen Kinderwagen,

in dem ein halbjähriges Kind schlief. Während sie das Kleine zärtlich

betrachtete, klingelte es an der Wohnung. „Das wird mein Manu
sein," dachte die junge Frau und ging hinaus, um die Flurtür zu öffnen.
Doch sie schrack zurück: ein alter, fremder Mann stand vor ihr. Sie
dachte, er wollte betteln und griff in die Tasche, um ihm eine Kleinigkeit

zu geben, er aber schüttelte den Kopf und sagte mit leiser, bebender
Stimme: „Nein, junge Frau, darum bin ich nicht gekommen. Ich habe
etwas in der Zeitung gelesen, und deshalb bin ich hier." „Können Sie
mir Nachricht von meinen Eltern geben? fragte nun die junge Frau
schnell. „O so kommen Sie herein I" Sie führte ihn in die warme Stube
und ließ ihn sich niedersetzen." „Kennen Sie meine Eltern? Leben Sie
noch?"

Da begann der alte Mann langsam: „Ihre Mutter lebt nicht mehr.
Sie starb wenige Wochen nachdem das Söhnchen verunglückt war.
Entbehrungen und Sorge haben sie frühzeitig ins Grab gebracht." „Meine
arme Mutter!" sagte die junge Frau unter Tränen. „Und mein Vater?"
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Ser lebt nod), junge Srau. 3I&ct tuet roeib, ob Sic ibn roieber er=

ïennen roiirben. ©r iff 001 Sex 8eit alt itnb fcßroadj geroorben unb trägt
einen fdjtedjten, geflicften DiocE. ©r roubte nicht, roo feine Socbter roar,
unb er fudjte fie audi nidi, benn er fabric ein unftcte® Sehen unb bätte
ibr leim ©eim bieten tonnen. Sie roiirben ibn nidt roieber ertennen!"
,,£) fagen Sie mir, roo er ift !" rief bie junge Srau. „®r foU au mir Iom=

men unb id roiH ibn pflegen in feinen alten Sagen!"
3)a fing ber alte Wann an au meinen, unb als er fid bie ©anb oor'g

©efidt hielt, bemertte bie junge Srau, bafs ibm ber Heine Singer ber

iinfctt ©anb febitc, ber aitd ibrem Sater gefehlt batte, fflun fabte fie
bie ©anb be® Sitten, „Sater bift Su'g?" fragte fie unb fab ibm in®

©efidt. Sa gab er fid au ertennen. ©® roar ibr Sater, ben fie fo lange
gefudit batte!

Sie umarmte ibn unter Sränen unb fagte, er folle jebt immer bei

ibr bleiben. Sann führte fie ibn an ba® Sett ihre® Stube®. ,,©ier,
Saier," fagte fie, „ift Sein ©nïelden!"

Ser Sitte roufste nicht, roie ibm gefdab. Salb tarn aud> ber Mann
feiner Sodter, unb audi ber hieb ibn roiüfommen. ©r muhte mit am
Sifd fibeu unb effen unb trinten.

„Mir ift alte® roie ein Sraitm," fagte er. Seine Sodter aber forgte
treitlid für ihn bis an fein Sebenëenbe.

Ser Sär roirb fetten über aroanaig Sabre alt, ein ©unb im Surd=
febnitt etroa aroanaig, ein SBotf ebenfalls, ein SucbS »teraebn big fed=
aebn, Sahen etroa fiinfaebn, ©idbörnden unb ©afen fieben big adt
Sabre. Stephanien haben bag bobe Sitter non oierbunbert Sabren er*
reicht Sag Sdroein roirb breifeig Sabre alt, bag Sïbinocero® fünfaig.
Man fanb ein S?ferb, bag aroeiunbfiebaig Sabre alt geworben roar, burdfe
fdnittlid roerben bie sterbe ieboifi taum älter, at® 25 Sabre. Sam ete

leben biëroeiten bunbert Sabre, Schafe roerben fetten älter at® 10 Sabre.
Sitbe leben ungefähr fiinfaebn Sabre, ©in Slbler erreichte in Söien in
ber ©efangenfdaft ein Sitter non bunbertunbuicr Sabren. Dtaben roer*
ben häufig bunbert Sabre alt. Man ïannte Scbroäne oon breibunbert
Sabren; auch ißeliEane leben febr lang, ©ine Sdnlbüröte lebte roeit über
bitnbertunbneitnaig Sabre.

©antteti 2 Safel. SSie ungefdieüt eg fid) biegmat getroffen
bat, bah ©ure lieben Srieflein att fpät eingegangen finb. Mir felbft
roaren fie ja noeb aeitig genug aur ©anb. Si® bie Slntroort aber gefebt

ricfäaßcn
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Der lebt noch, junge Frau, Aber wer weiß, ob Sie ihn wieder
erkennen würden. Er ist vor der Zeit alt und schwach geworden und trägt
einen schlechten, geflickten Rock. Er wußte nicht, wo seine Tochter war,
und er suchte sie auch nicht, denn er führte ein unstetes Leben und hätte
ihr keim Heim bieten können, Sie würden ihn nicht wieder erkennen!"
„O sagen Sie mir, wo er ist!" rief die junge Frau. „Er soll zu mir kommen

und ich will ihn pflegen in seinen alten Tagen!"
Da fing der alte Mann an zn weinen, und als er sich die Hand vor's

Geficht hielt, bemerkte die junge Frau, daß ihm der kleine Finger der
linken Hand fehlte, der auch ihrem Vater gefehlt hatte. Nun faßte sie

die Hand des Alten, „Vater bist Du's?" fragte sie und sah ihm ins
Gesicht, Da gab er sich zu erkennen. Es war ihr Vater, den sie so lange
gesucht hatte!

Sie umarmte ihn unter Tränen und sagte, er solle jetzt immer bei

ihr bleiben. Dann führte sie ihn an das Bett ihres Kindes, „Hier,
Vater," sagte sie, „ist Dein Enkelchen!"

Der Alte wußte nicht, wie ihm geschah. Bald kam auch der Mann
seiner Tochter, und auch der hieß ihn willkommen. Er mußte mit am
Tisch sitzen und essen und trinken.

„Mir ist alles wie ein Traum," sagte er. Seine Tochter aber sorgte
treulich für ihn bis an sein Lebensende,

Der Bär wird selten über zwanzig Jahre alt, ein Hund im Durchschnitt

etwa zwanzig, ein Wolf ebenfalls, ein Fuchs vierzehn bis
sechzehn, Katzen etwa fünfzehn, Eichhörnchen und Hasen sieben bis acht
Jahre, Elephanten haben das hohe Alter von vierhundert Jahren
erreicht. Das Schwein wird dreißig Jahre alt, das Rhinoceros fünfzig.
Man fand ein Pferd, das zweiundsiebzig Jahre alt geworden war,
durchschnittlich werden die Pferde jedoch kaum älter, als W Jahre. Kamele
leben bisweilen hundert Jahre. Schafe werden selten älter als 10 Jahre.
Kühe leben ungefähr fünfzehn Jahre, Ein Adler erreichte in Wien in
der Gefangenschaft ein Alter von hundertundvier Jahren. Raben werden

häufig hundert Jahre alt. Man kannte Schwäne von dreihundert
Jahren? auch Pelikane leben sehr lang. Eine Schildkröte lebte weit über
hnndertnndnennzig Jahre,

Hanneli T Basel. Wie ungeschickt es sich diesmal getroffen
hat, daß Eure lieben Brieflein zu spät eingegangen sind. Mir selbst

waren sie ja noch zeitig genug zur Hand. Bis die Antwort aber gesetzt

riâên
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und gcBrudft ift, fo Saê S6r fie lefen fount, 6rau®t eg mieS.er Sett. —
®u fc6rei&ft mir in ©einem $untBrief®en èaB 33aBen SaBe mieSer 6e=

gönnen unB ®u mareft fait ein Big®en Bange, ©« liSnnteft über Sen

SBinter Sag ©®mimmen »erlernt BaBen. ©iefe ©orge mar tu» freili®
»ermcBt, fo BaljB ©it ®t® Sem naffen ©Cernent raieBer anoertraut Batteft:
Sag Sif®Iein f®mamm mieSer ta&ellog. — Sitte »ergnügli® aufregende
#eôc, mie Sag Sie junge SBelt fo föftlt® finSet, mar ©ure SCBrcife in Sie
Serien, ©in luftiger 8ufaïï marg, Ser @u® no® Sen ganaett Seftaug
»or Singen fnBrte. Sn foI®en frittf®en StugenBIitfen, too Sie Sufautmcn»
geBörigen ftdj im ©änfemarf® SurtB eine Bi®tgeBrängte Sfolfgmenge
ÖinSurtBfjBIängeln muffen, um So® no® auf Sie Minute miteinander auf
Ben fälligen Sua au fommen, Sa lernt man fo re®t erfcttncn, oon mel=
®em SBert eg ift, menn man SaBeim aur aieCBemuBten 8t®tfamfeit uns
aunt it ramm eit ©ebotfam eraogen mitrbe. Sn foI®em Saft ïann Ser S?a=

ter ruBig Ba8nBre®enS oorangeBen, er roeib, Sie Hinder f®aiten auf iBn
unS folgen tBrn, er Brau®t fi® ni®t au forgen. SBenn aber, anftatt au=

fammenauBnltett, eitjeg SaBin uttb Sag an&cre SortBin ftreBt, ie&er na®
feinem eigenen Hoof, in 6er Meinung, eg Better au miffen — mer mo®te
Sa Sie jßerantmortung tragen für ein gutes ©aoonfommen — IfnS ®u
Batteft ©eine ©etge im SIrm itnS muBteft ©t® damit eng an Sie ©äufer
Srûcfen, Sab Sem HIeinoS nur ia ni®tg gef®ab. 316er gut ift'S gegan=
gen und in Soooettem SroBgefüBI fonnteft $xt Sem neuen Serienort ent»
gegenfaBren. ©g Si'iuffe ®t® Berrli® in Sürigen — BefonSerg Bei Sem

f®önen SSetter. S® Bin Begierig au Boren, roie fang Siefeg angeSauert
Bat. &ü6f® mag eg geraefen fein, menu 6er ;©®eimoerfer nom ©tarn
ferBorn ©u® aBenSg ing Simmerfenfter Bineinleu®tete unS au® Sie
2i®tlein oom Pilatus ©it® IieBen ©rub fanSten. — S® muff no® na®=
tragen, Sab Sie iRatfeltöfungen, Sie ®u mir für Sic Sulimtmmer ein-
fanSteft, ri®tig mgren. S® freue mt® auf ©ein nä®fteg Sfrteflein uns
grübe $i® Bcvaii®.

Sifeli 9JÏ ©t. ©aßen. $u Baft mir in ©einem lebten S3rief=
®en »om unermarteten ©öS ©eines ließen ©roloaterg gef®rießen. SBie

Ser ©ttte na® einem f®önen ©oaatergang Beimgeïommen und ff® etmas
niedergelegt BaBe, Big 6er Haffee aur ©rauitfung für iBn Bereitet mar.
Sïa® furaen Minuten f®on fei er ruBig eittgef®Catcn, um ni®t meBr
aufauma®en. ©erotb ift ein foi® ruBiger, fanfter und raf®er ©öS etmag
SeneiSengmerteg. Und ®u Baff ade ©eine Stöglein »om SBIumentag
au einem ©träublein aufammengetan, um iBm ©eine IieBen $8lüm®en
alg lefeteg ©rüMen in Sie ISanS legen au Iaffen. Sin Siefe jßermenSung
Batteft ®u freili® ni®t geSa®t, alg ®tt ®i® üBer Sen ©mofang 6er
Slümfetn frenieft. —@o tft eben Sag SeBen; eg mtrlt unauggefebt an
nnferem ©eraeBe unS fügt aug Ben SäBen ein 23ilS oon fBIumen und
Staufen nnS mir mtffen ni®t, ob ffe Sem ßeBen oSer Sem ©oSe aum
©®mucf Stetten müffen. ®ag SlnSenfen an ©einen lieben ©roboater
Biene ©ir aum SauernSen ©egen. Snm S3Htm®en Ser SreuSe murBe ®ir
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und gedruckt ist, so daß Ihr sie lesen könnt, braucht es wieder Zeit. —
Du schreibst mir in Deinem Junibriefchen das Baden babe wieder
begonnen und Du wärest fast ein bischen bange. Du könntest über den

Winter das Schwimmen verlernt haben. Diese Sorge war nun freilich
verwebt, so bald Du Dich dem nassen Element wieder anvertraut hattest:
das Fischlein schwamm wieder tadellos. — Eine vergnüglich aufregende
Hebe, wie das die junge Welt so köstlich findet, war Eure Abreise in die
Ferien. Ein lustiger Zufall wars, der Euch noch den ganzen Festzug
vor Uugen führte. In solchen kritischen Augenblicken, wo die Zusammengehörigen

sich im Gänsemarsch durch eine dichtgedrängte Volksmenge
bindurchschlAngeln müssen, um doch noch auf die Minute miteinander auf
den fälligen Zug zu kommen, da lernt man so recht erkennen, von
welchem Wert es ist, wenn man daheim zur zielbewußten Achtsamkeit und
zum strammen Gehorsam erzogen wurde. In solchem Fall kann der Vater

ruhig bahnbrechend vorangehen, er weiß, die Kinder schauen ans ihn
und folgen ihm, er braucht sich nicht zu sorgen. Wenn aber, anstatt
zusammenzuhalten, eines dahin und das andere dorthin strebt, jeder nach
seinem eigenen Kopf, in der Meinung, es besser zu wissen — wer möchte
da die Verantwortung tragen für ein gutes Davonkommen! — Und Du
battest Deine Geige im Arm und mußtest Dich damit eng an die Häuser
brücken, daß dem Kleinod nur ja nichts geschah. Aber gut ist's gegangen

und in doppeltem Frohgefühl konntest Du dem neuen Ferienort
entgegenfahren. Es dünkte Dich herrlich in Fllrigeu — besonders bei dem
schönen Wetter. Ich bin begierig zu hören, wie lang dieses angedauert
hat. Hübsch mag es gewesen sein, wenn der Scheinwerfer vom Stan-
serhorn Euch abends ins Zimmerfenster hineinleuchtete und auch die
Lichtlein vom Pilatus Euch lieben Gruß sandten. — Ich muß noch
nachtragen, daß die Rätsellösungen, die Du mir für die Julinummer
einsandtest, richtig waren. Ich freue mich auf Dein nächstes Brieslein und
grüße Dich herzlich.

Liseli M St. Gallen. Du hast mir in Deinem letzten Briefchen

vom unerwarteten Tod Deines lieben Großvaters geschrieben. Wie
der Gute nach einem schönen Svaziergang heimgekommen und sich etwas
niedergelegt habe, bis der Kaffee zur Erauickung für ihn bereitet war.
Nach kurzen Minuten schon sei er ruhig eingeschlafen, um nicht mehr
aufzuwachen. Gewiß ist ein solch ruhiger, sanfter und rascher Tod etwas
Beneidenswertes. Und Du hast alle Deine Röslein vom Blumentag
zu einem Sträußlein zusammengetan, um ihm Deine lieben Blümchen
als letztes Grüßchen in die Hand legen zu lassen. An diese Verwendung
battest Du freilich nicht gedacht, als Du Dich über den Empfang der
Blümlein freutest. —So ist eben das Leben: es wirkt unausgesetzt an
unserem Gewebe und fügt aus den Fäden ein Bild von Blumen und
Ranken und wir wissen nicht, ob sie dem Leben oder dem Tode zum
Schmuck dienen müssen. Das Andenken an Deinen lieben Großvater
diene Dir zum dauernden Segen. Zum Blümchen der Freude wurde Dir
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Set S3efud Seg Heilten SBöSdeng, Sag nod) nidt Ian3 in Sie smeite Staffe
ging. 2Bie Sag Heine ©ing fid) midtig mad)te mit feinen Untroorten auf
©eine Sragen über Sie ©dule: „fTOin Sauf ift en ©dmäßbam!, a&er
gltd en flfdribe," fo rüBmte Sag Sefüdlein îid) felBer. UnS fogar über
Sen 8ebner aab Sie Heine SßetgBeit ein Utteil ab. „So, Se -öctt SeBrer
ift en Suftige, nnS roenn er ladt, fo ftoBnS em aïïi fioor s'tBerg," mußte
fie su crsäBIen. SBer roitrSe über folde 33erid>te nidt aitd Berslid ge=

ladt Baben. Sa, fo ein Heiner fflaonermunS ïann einem an'g Seit ge=

feffelten jungen 50tenfdenftnS, Sag nod fo gerne Sie ©dmlfreuSe mit*
genoße, Sie Sangemeile fdon nertreiben. 3d) Boffe, eS geßt ©ir iefst
redt gut unS ©ein froßlider Immor Babe unter Ser fo lang anSauern*
Sen mißfiden Sßitterung nidt gelitten.. ©ei befteng gegrüßt unS grüße
mir aud ©eine liebe SJtama.

Slärli ©...., Saftl. ©aß ©u mäBrcnS Sem ©urnfeft4tmtrie&
nidt fdreiben fonnteft, ift leidi erHärlid. SKan braudte gar nidt felbft
Sabei su fein, nein, fdon Sag Sefen non aïï' Sen, Surd Sie SeftftaSt
gebotenen fßeranftaltungcn ïonntc Saoott übersettgeu, Saß gans liberroältj=
gen&eg, nidt meBr su ÜBertreffenSeg, geleiftet morSen mar. UnS Sie
junge SBett Batte ja an fo oieiem mitsumirfen. Sßenn Sie Serien nidt
geraSe oor Ser ©itr geftanben mären, fo Batten Sie Sagfer nad Sem
Sefi Serien ntaden müffen, für Sitng unS SHt. Sein SBünSer, Saß SBr
in Sürigeit fofort Beimifd maret. SB'entt man gleid eine liebe bekannte
Samilie sur ©efeïïfdaft Bat, fo muß man Sie ©emiitlidfeit nidt erft fu=
den. — Sitrigen erfdeint auf 5er Sorte, Sie SBr mir gefdieft Babt, mie
ein abaefdloffeneg ©ilanS Seg SrieSeng. ®ie SluSfidt muß Überaug
liebiid unS sugteid untfaffenS fein; fo redt sunt Beßagliden ©enießem
— SDÎid nimmt redt SBunSer, mie lang SBr fdöneg SBetter geBabt Babt.
®ie Sferidte lauteten oon allen Orten 6er fo miß lid), Saß 5er Gimmel
über ©ud moBl fdtoerlid eine SfugnaBme gemadt Baben mirS:, — S3ru=
5er SSalter ift ein redtet Söergfer gemorSen. Srn SünSnerlanS Bat er
aber aud fdöue ©elegenBeit, orädtige ©ouren su maden, entfureden-
Seg Söetter oorauggefeßt. 3tn Sem Ießtcren Bat eg aber fidjer aefeBIt,
Senn Sie BoBen Sagen Batten ia alte ©dnee unS eine falte, raube 28it*
terung, Sie sit fommerliden Sfergtouren nidt näßte, ©r ift moBl früBer
su ©ud nad Sitrigen gefommen, alg suerft beabfidtiat mar. dffit Sem
föa&en im Sreien mar eg aemiß nidtg, Sag müßten ia redte ©tgbären
gemefen fein. ©enf nur, mein Ofen im ©dreibsimmer mußte Sie
©danSe erleben, mitten im Slugitft geBeist su merSen. Snbeg Bat er
fid'g oieïïeidt aud sur ©Bre angerednet, aud im ©ommer unentbeBr»
lid su fein, bîutt, Sie merfmitrSige ©atfade Seg §eiseng im Sluguft
ift taufenSfad regiftriert in Seitungen unS £>augdronifen. @g ift aud
fo meit gefommen, Saß man fid mit Sem ©eSanfen oertraut gemadt Bat,
eg fönttte oieïïeidt im ©ruft gar 5er ©erbft gefommen fein, nod eBe 5er
©ommer feineg Slmteg gemaltet Bat. ffiir müffen abmarten unS rooïïen
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der Besuch des kleinen Mädchens, das noch nicht lang in die zweite Klasse
ging. Wie das kleine Ding sich wichtig machte mit seinen Antworten auf
Deine Fragen über die Schule: „Min Bank ist en Schwätzbank, aber
glich en gschide," so rühmte das Besllchlein sich selber. Und sogar über
den Lehrer gab die kleine Weisheit ein Urteil ab. „Jo, üe Herr Lehrer
ist en Lustige, und wenn er lacht, so stöbnd em alki Hoor z'Berg," wußte
sie zu erzählen. Wer würde über solche Berichte nicht auch herzlich
gelacht haben. Ja, so ein kleiner Plappermund kann einem an's Bett
gefesselten jungen Menschenkind, das noch so gerne die Schulfreuöe mit-
genöße, die Langeweile schon vertreiben. — Ich hoffe, es seht Dir jetzt
recht gut und Dein fröhlicher Humor habe unter der so lang andauernden

mißlichen Witterung nicht gelitten. Sei bestens gegrüßt und grüße
mir auch Deine liebe Mama.

Klärli S Basel. Daß Du während dem Turnfest-Umtrieb
nicht schreiben konntest, ist leicht erklärlich. Man brauchte gar nicht selbst
dabei zu sein, nein, schon das Lesen von all' den, durch die Feststadt
gebotenen Veranstaltungen konnte davon überzeugen, daß ganz überwältigendes,

nicht mehr zu Übertreffendes, geleistet worden war. Und die
junge Welt hatte ja an so vielem mitzuwirken. Wenn die Ferien nicht
gerade vor der Tür gestanden wären, so hätten die Basler nach dem
Fest Ferien machen müssen, für Jung und Alt. Kein Wunder, daß Ihr
in Fürigen sofort heimisch wäret. Wenn man gleich eine liebe bekannte
Familie zur Gesellschaft hat, so muß man die Gemütlichkeit nicht erst
suchen. — Fttrigen erscheint auf der Karte, die Ihr mir geschickt habt, wie
ein abgeschlossenes Eiland des Friedens. Die Aussicht muß überaus
lieblich und zugleich umfassend sein: so recht zum behaglichen Genießen.
— Mich nimmt recht Wunder, wie lang Ihr schönes Wetter gehabt habt.
Die Berichte lauteten von allen Orten her so mißlich', daß der Himmel
über Euch wohl schwerlich eine Ausnahme gemacht haben wird. — Bruder

Walter ist ein rechter Bergfex geworden. Im Bündnerlanb bat er
aber auch schöne Gelegenheit, prächtige Touren zu machen, entsprechendes

Wetter vorausgesetzt. An dem letzteren bat es aber sicher gefehlt,
denn die hohen Lagen hatten ja alle Schnee und eine kalte, rauhe
Witterung, die zu sommerlichen Bergtouren nicht paßte. Er ist wohl früher
zu Euch nach Fürisen gekommen, als zuerst beabsichtigt war. Mit dem
Baden im Freien war es gewiß nichts, das müßten ja rechte Eisbären
gewesen sein. Denk nur, mein Ofen im Schreibzimmer mußte die
Schande erleben, mitten im August geheizt zu werden. Indes hat er
sich's vielleicht auch zur Ehre angerechnet, auch im Sommer unentbehrlich

zu sein. Nun, die merkwürdige Tatsache des Heizens im August
ist tausendfach registriert in Zeitungen und Hauschroniken. Es ist auch
so weit gekommen, daß man sich mit dem Gedanken vertraut gemacht hat,
es könnte vielleicht im Ernst gar der Herbst gekommen sein, noch ehe der
Sommer seines Amtes gewaltet hat. Wir müssen abwarten und wollen
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immeißin ba® ©effexe Soffen. Sie fRätfet finô richtig aufgetöft. ©rüge
mix auf'® ©efte Sie ließen ©Itexn unb ben ließen ©ruber unß Su fefßet
nimm, bie ßeften ®xüfse.

®arl 3 in ©mutigen. Seine ©ermutung max sans richtig,
bie 3uli*©xieftein finô au fpät in meine &anô gelangt, um füx ÜRr. 7

noch ßeantrooxtat roexben au fönnen. Sie richtige Sluftöfmtg bex fRätfel
ift aber nattixlicf) hoff» oorgemerft moxôen. Su Baft Me Strßett gleich am
richtigen Stufet gepacft, be®6alb gelingt e® Six, au® bie fffjroexen
fRätfet aufautöfen, Bie fonft füx ©xö&eie Berechnet finô. ©ett, e® gißt ein
ftotae® ®efü6t, menu ba® attfgelöfte fRätfet bann fo offen oox einem liegt;
ift e® nicht faft, rote roenn Su im Sfampffpiet einen Seiner Seinbe ße=

aroungcn Baft. Stuff) mit Bern fRätfet in fRx. 7 ßift Su roieber fröhlich in
Ben tampf getreten unb Baft gefiegt. 3eht geBft Su roieber in bie
©(Bute unb roaxteft mit alten anbexen feBnfüchtig auf roaxme® SBetter,
Batnit geßabet unb gefcBroommen roexben !ann. ©et Bexatiff) gegrüßt
unb gxit&e mix auiB bie ließen ©xübex.

.•oebroig 3 ©ümltgen. ©elt, ba® roax auff) 3exienroetter, aßex
nicht nom fffiönen. ©on alten Seiten extönten bie Stögen unb alte mit«
etuanbex uexmocBten nicht® au Beffexn. hoffen roix nun auf einen xecBt

fcßöneu £>exßft, bei ia auch roiebex ©ffjulfexien Bringt. DBne Sroeifet
Baft Sit auch gut Seit gefunben, bei ließen ©chroeftex ERaxie au fcBxeißen,
roie bie Serien oeilaufen im ließen SaBeim. Sie roixô Six gefagt Baßen,
bal Tßx bie Seit unheimlich fffmelt enteilt unb ßei roeitem nod) nicht alte®
getan roexben tonnte, roa® fie tu i 6 x e x Sexienaeit an tun fiffj poxge«
nommen Batte. Su fxeuft SicB roiebex feBi auf bie ©ffmte, bie eben auff)
Beim SRegenroettex „titxaroeilig" ift. Stuff) Su Baft bie fRätfet iu 3îi. 6

unb 7 richtig aufgetöft. ©ammetft Su auff) ©dmecfenßäuSc&en? 3ff)
fannte ei n'Heine® StRcibchen, ba® fotc&e Bammelte unb roex e® faun te, Batf
iBm. "®® Batte eine große SlnaaBI baron, rounôeifffrone, feltfame unb fo
îteine, ban man faft ein ©eigiößexung®gla® neBmen mußte, um fie recht
Betrachten au fönnen. ©in ©efuchci befaß fief) biefe Sammlung unb um
bex Steinen eine große Sreube au machen, roufcB ex Me SffmecfenBciuêcBen
alle im ©obaroafîex rein, troefnete fie ßlanf, fügte bie faâuêcBen nach
SaxBe, SeicBnung ttnb ©xöße aufammen, roa® ein rounbexfffjöne® 3Ru=

ftex cxgab Suteht oerfaB ex bie £>äit®ffjen mit einem feinen S act, Bamit
bei ©taitß leicht baron entfernt roexben fönne. Sa® ©anae ftettte eine
prächtige fRaßme Bar, rooxein bann ein große® ©üb be® fteinen 3Räb=
dien® gefommen ift. Sa® roar ein fehl finnige® Stnbenfen, — Stuff)
Su Baft bie Stattet au® 5Rr. 6 unb 7 richtig aufgetöft. 3c& fcBiffe Sir
niete' ©xiiße, auch fotehe für bie ließe ©djroefter.

Sorti S St. ©allen. fRe Baft Su mich bocB mit Seiner
fo gana unexroaxteten ©turnen fenbung erfreut nub üßexxafffjt. Soxnen»
lofe fRofen nom Sttoiex! Seuchtenb unb buftenb tagen fie ba in ißxem
engen ©ettlein rooxau® fie unoexfehrt unb in ooltex Schöne exftanben,
ttm oon fxifffjem 5Raß gefpiefen, mein Simmer ait fffjmticfen. SRix 3xeube
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immerhin das Bessere hoffen. Die Rätsel sind richtig aufgelöst. Grüße
mir aus's Beste die lieben Eltern und den lieben Bruder und Du selber
nimm die besten Grüße.

Karl I in Gümligen. Deine Vermutung war ganz richtig,
die Juli-Brieflein sind zu spät in meine Hand gelangt, um für Nr. 7

noch beantwortet werden zu können. Die richtige Auflösung der Rätsel
ist aber natürlich doch vorgemerkt worden. Du hast die Arbeit gleich am
richtigen Zipfel gepackt, deshalb gelingt es Dir, auch die schweren
Rätsel aufzulösen, die sonst für Größere berechnet sind. Gelt, es gibt ein
stolzes Gefühl, wenn das aufgelöste Rätsel dann so offen vor einem liegt:
ist es nicht fast, wie wenn Du im Kampfspiel einen Deiner Feinde
bezwungen hast. Auch mit dem Rätsel in Nr. 7 bist Du wieder fröhlich in
den Kampf getreten und hast gesiegt. Jetzt gehst Du wieder in die
Schule und wartest mit allen anderen sehnsüchtig auf warmes Wetter,
damit gebadet und geschwommen werden kann. Sei herzlich gegrüßt
und grüße mir auch die lieben Brüder.

Hedwig I Gümligen. Gelt, das war auch Ferienwetter, aber
nicht vom schönen. Von allen Seiten ertönten die Klagen und alle
miteinander vermochten nichts zu bessern. Hoffen wir nun auf einen recht
schönen Herbst, der ja auch wieder Schulferien bringt. Ohne Zweifel
hast Du auch gut Zeit gefunden, der lieben Schwester Marie zu schreiben,
wie die Ferien verlaufen im lieben Daheim. Sie wird Dir gesagt haben,
daß ihr die Zeit unheimlich schnell enteilt und bei weitem noch nicht alles
getan werden konnte, was sie in ihrer Ferienzeit zu tun sich

vorgenommen hatte. Du freust Dich wieder sehr auf die Schule, die eben auch
beim Regenwetter „kurzweilig" ist. Auch Du hast die Rätsel in Nr. 6

und 7 richtig aufgelöst. Sammelst Du auch Schneckenhäuschen? Ich
kannte ein kleines Mädchen, das solche sammelte und wer es kannte, half
ihm. Es hatte eine große Anzahl davon, wunderschöne, seltsame und so

kleine, daß man fast ein Vergrößerungsglas nehmen mußte, um sie recht
betrachten zu können. Ein Besucher besah sich diese Sammlung und um
der Kleinen eine große Freude zu machen, wusch er die Schneckenhäuschen
alle im Sodawasser rein, trocknete sie blank, fügte die Häuschen nach
Farbe, Zeichnung und Größe zusammen, was ein wunderschönes Muster

ergab Zuletzt versah er die Häuschen mit einem feinen Lack, damit
der Staub leicht davon entfernt werden könne. Das Ganze stellte eine
prächtige Rahme dar, worein dann ein großes Bild des kleinen Mädchens

gekommen ist. Das war ein sehr sinniges Andenken. — Auch
Du hast die Rätsel aus Nr. 6 und 7 richtig aufgelöst. Ich schicke Dir
viele Grüße, auch solche für die liebe Schwester.

Dorli D St. Galleu. Wie hast Du mich doch mit Deiner
so ganz unerwarteten Blumensendung erfreut nud überrascht. Dornenlose

Rosen vom Alvier! Leuchtend und duftend lagen sie da in ihrem
engen Bettlein woraus sie unversehrt und in voller Schöne erstanden,
um von frischem Naß gewiesen, mein Zimmer zu schmücken. Mir Freude
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au ma®en, roar ®eine 3t6fi®t, für ôie i® ®ir re®t corn ©ersen ôanfe'
nuô ôie ®ir fo rooBI gelungen ift. SBr BaBt alfo ôieîeê SaBr im 35«®=
ferßerg ftaticniert unô SBr feiô entäütft non ait ôer ©®BnBett, ôie fi®
©u® ôort Bietet. ©ans geroiB Baft ®u 8îe®t, roenn ®tt fagft: „ôie
Seute ftrtô ôo® ôumm, ôie fo roeit fort ge&en in ôen Serie«, roenn man
eine fo wnnöerBar fiBöne ©egenô in ôer SüäBe Bat." 3Jîan ïennt eBen
ôiefe @®ön8eiten 8« roenig, fie macBen ficô 3« roenig Beïannt, fie finô m
BefiBetôen. Srau ÏRnfiïa ift natiirlitf) ancB unter ôen Inroefenôen, ôann
Bai'ê Beim unfreunôli®en SSetter roenig Siot. 93ei Bolôen ©aitenïlângen
läßt fi® ia ïôfilt® auêruBen unô klärte macBen für ôie fon«igen ©t«n=
ôen, ôie ôann no® einmal fo fcBön finô. ©at ôie ließe @®roefter an®
Serien? unô Bringt fie ôiefe au® Bei ©u® im neuen ©ôen au? ©offent»
Ii® Bat ôer unBoIôe ©aft, ôer ©u® ôie lebten Serien oergättte, ©n®
am neuen Ort nt®t gefunden, ©in rec&teê ©alêroeB fc&afft ïetne Serien»
ftimmung. S® roünf®e @u® nom ©ersen no® eine OîeiBe non fonnigen
®cgen unô ôanîe ®ir no®maI® Beften®. ©er3ti®e ®rüBe au® an ®eine
ließen SfngeBörigen.

«»clb £clb £>clb «>elb <©clb

®ar« ©<ut m Süaül faul bunt

®ur® niermattge ©rfebung ie eine® 33u®ftaBen® ôur® einen anôe»

ren, foK ôaê SBort ©elô in ôie fünf angefüBrten SBBrter nerroanôelt
roerôen.

SBie niel Orangen lann man nü®tern effeit?

2,3Mt$*§#e*5Pw**
38el®e® ôeutf®e Söort roirô liirser, roenn man iBm eine ©tIBe an»

Bangt?
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zu machen, war Deine Absicht, für die ich Dir recht vom Herzen danke '

nud die Dir so wohl gelungen ist, Ihr habt also dieses Jahr im Buch-
serberg staticntert und Ihr seid entzückt von all der Schönheit, die sich

Euch dort bietet. Ganz gewiß hast Du Recht, wenn Du sagst: „die
Leute sind doch dumm, die so weit fort gehen in den Ferien, wenn man
eine so wunderbar schöne Gegend in der Nähe hat." Man kennt eben
diese Schönheiten zu wenig, sie machen sich zu wenig bekannt, sie sind zu
bescheiden. Frau Musika ist natürlich auch unter den Anwesenden, dann
hat's beim unfreundlichen Wetter wenig Not, Bei holden Saitenklängen
läßt sich ja köstlich ausruhen und Pläne machen für die sonnigen Stunden,

die dann noch einmal so schön sind. Hat die lt-ebe Schwester auch
Ferien? und bringt sie diese auch bei Euch im neuen Eden zu? Hoffentlich

hat der unholde Gast, der Euch die letzten Ferien vergällte. Euch
am neuen Ort nicht gefunden. Ein rechtes Halsweh schafft keine
Ferienstimmung. Ich wünsche Euch vom Herzen noch eine Reihe von sonnigen
Tagen und danke Dir nochmals bestens. Herzliche Grüße auch an Deine
lieben Angehörigen.

PSW >5 Stufen -Mätfel'

Held Held Held Held Held

Garn Saum Wahl saul bunt

Durch viermalige Ersetzung je eines Buchstabens durch einen anderen,

soll das Wort Held in die fünf angeführten Wörter verwandelt
werden.

t. Krew-Scherzfrage.
Wie viel Orangen kann man nüchtern essen?

2. Drew-Scherzfrage.
Welches deutsche Wort wird kürzer, wenn man ihm eine Silbe

anhängt?
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®ie ©ilben ftrtô in ieôent Quabxat fo su oxbnen, bafs Îenfxe4t unb
î»aave4t SBoxtcx folaenbex ©ebeittuns entfteben:

1. ein Srauenname, eine Stnnxeifuna, eine (Miebic beê Benfe
2. ein beitiaer ©exa, eine italienxf4e (Stabil ein grie&iféeg ©poê.

ptete * fût He IffewÛetu
SBaê möaen Sag- fur &iex4en fein?
©ie 6ai)en 3rltiael4en box fein;
©alb fi ab fie auf 5ex Stafe,
©atb roiebex in bem ©îafe;
Itnb auf bie Budexbofe noE,
®a finb fie mie nexfeffen toE.
Oft baf4en beine S-inaex
®ie nafeweifcn ®inaex.
®n fcfKwff fie cubiid) Wesen
®ie fletnen lofen

Ht ^(ttfef itt ift, Tt
ifJrciÖve(fmcn=2lnfö(jbc.

®ie SE utter bat 12 ©onbonê mitaettommen. 5 x i b fanb 8 unb
®xete 3 ©onbonâ. ^

2Srciö=SRätfcl für bie steinen.
<S4necfenbäuSlein.

1 2Stci«=9lätfcf.
Stuffi4 t, Stbficbt, ©orfi4t, 9ta4fi4t, ©inîicfit, Stu§fi4t, Umfttbt, #in*

Ü4t, 3f«4fi4t, Stnfi4t, ©efi4t.

3flnenneil4en,
©iexfifbiaed îTîâtiel.
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-Aonchinaiions ^ ànadrat

Xla MS 1s

' MS rs

3« SS tks

ÄS 1 1

î 11 11 NA

: HÄ P0 sb

Die Silben sind in jedem Quadrat so zu ordnen, daß senkrecht und
jvaârecht Wörter folgender Bedeutung entstehen:

4. ein Frausnname, eine Anpreisung, eine Geliebte des Zeus:
2. ein heiliger Berg, eine italienische Stadt, ein griechisches Epos.

ßreis - Hätfel für die êlêinsten.
Was mögen das für Werthen sein?
Sie haben Flüselcheu gar fein:
Bald sind sie auf der Nase,
Bald wieder in dem Glase;
Und auf die Zuckerdose voll.
Da sind sie wie versessen toll.
Ost haschen deine Kinger
Die naseweisen Dinger.
Du kannst sie endlich kriegen
Die kleinen losen --

Auflösung der Oätfel in In 7.
Prcisreckncn-Anfgabe.

Die Mutter hat 42 Bonbons mitgenommen. Frih fand 8 und
G r e t e 3 Bonbons,

Preis-Rätsel für die Kleinen.
Schneckenhäuslein.

1- PreiS-Ratscl.
Aufsicht. Absicht. Vorsicht, Nachsicht. Einsicht. Aussicht, Umsicht,

Hinsicht, Rücksicht, Ansicht. Gesicht.

Alpenveilchen.
Viersilbiges Näliel.
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Jlba i Tött geng lisme,
D'r Singer tuet m'r uteb.
Bluetrot blüit d's Oepfelbäumli,
De Birebaum tuie Sdtnee.

D's Blaumeisli rüeft îim Sriindli:
„P|t, pft! d'rum iib're Bacb!"
Wo filbenopfti Cube

Die cbiiîcbelemmî em Dad).

p"-£iemtete.
e. w.-m.

Sie beim-es £iebesg'beimnis,
Das merkt memmppe gly.
Und i Tött geng allein"]

Im Stiibli inne |y.

3 macbe Sädilätjcbe
Und d'Hadle riitfebe nid,
.Heb, dass es dod) îo arnfti
Und fträngl IDüetli git.

3eb ban i no bim tufig
Zioe £ät|cbem=abe gla,
lPira, i la se dunde,
Wott lieber barfuft ga.

D'r Srüeblig lad)t diir d'Sanfter,
3 ba my Sriedli gfeb,
3eb cban i nümme lisme,
tefc tue m'r d'Sinoer z'ioeb.

Der flieget îtîaffei über 3ütid).

Nr. 33 Blätter für den häuslichen Kreis 257

/Iba ì M geng lisme,
Dr Singer Met m'r weh.
kluelrot blüit st's Oepselbäumli,
ve klrebaum mie 5chnee.

v's Klaumeisli rüest sim Srünstli:
.,?st, pst! st'rum üb're kach!"
>Vo silbermpßi î!ube
vie chüschele-n-us em Dach.

D'Lismsts.
e. tv.-m,

5ie hei-n-es Liebesg'beimnis,
Das merkt me-n°öppe glp.
llnst i sött geng allein!
Im 5tübli lnne sp.

Z mache Sästilätsche

tlnst stMastle rutsche nist,
)lch, stass es stoch so arnsti
llnst sträng! Müetli git.

M Han no bim Msig

Ime Lätsche-n-abe gla,
Mira, i la se stunste,

VVott lieber barfuß ga.

v'r Srüehlig lacht stür st'Fanster,

Z ha mp Sriestli gseb,

Ietz chan i nümme lisme,
'tek tue m'r st'Slnaer i'web.

Der Flieger Nlaffei über Zürich.
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©er ßattenhofer Sepp.
©rgäfjtung oon 21îag ©tab.

9 (Rachbrucf oerboten.l
Dös is gar fein ©ahnfinn net. Sas is alles fchriftlid)

nieberglegt unb bie Unterjcfjriften, bös tnirb bann ans Drbi»
nariat gefchictt. Rlir hams aber net tun molin, ats unferm
alten 5)errn Pfarrer, bie Sad) oorgtegn. ©ann Sie uns oer»
fpredjen tuen, bajj Sie 'm iïooporator gang unb gar furt»
fdgeten mottten, täten mir unfer Mag tpieber gruefgietjn!

©ntrüftet fuhr ber Pfarrer auf.
Sas fiele mir gerabe nod) ein, fo einem boshaften 58Xöb=

finn nachgugeben. 3fjr mifjt gar nicht, mas 3f>r tut, unb
mifjoerfteht altes. Unb marum? $)auptfäd)lich bad), œeil er
ein tßreufee ift!

3amot)t, unb a gang a ungläubiger, a fd)ted)ter, ber
mo —

Sebenb »or Sorn ftettte fiel) ber ©reis nor ben Sauer,
mie brohenb erhob er feinen 2trm.

Min ©ort meiter, ©runbbauer, fonft Ijabt Stjr gum
te^tenmat ben Sfarrtjof non innen gefet)en. 3tjr — 3i)r —
Unbanfbare, Mcrgfid)tige feib itjr! Sa — left mir euern
boshaften Unfinn nod) einmal nor, bamit er bann fo fcfynett
mie möglich ins geuer gemorfen tnerben fann.

Sie 2tnftagefcf)rift mar gar nicht ungefcfjicft unb mit
einem gemiffen Raffinement nerfa^t. ©as nur irgenb gegen
Hilarius aufgubringen mar, mar ba nermanbt. ©rftauntid)
gefcf)idt bie ©atnheit je naef) Sebürfnis nertjüttt ober ent=
ftettt. ©r mürbe ba angeftagt:

©rftens bes ungehörigen ©inmifdjens unb Eingreifens
in gamitienangetegenheiten feiner ©emeinbefinber, mifj»
bräuchtid) feiner Stellung ats Sriefter. heimlichen Unter»
unb Sroifd)enf)anbets mit ben Sdjnifearbeiten ber ßeute gu
feinem Ruhen. Ser Verfolgung einer brauen alten grau
burd) fatfehe Slnttagen unb bes Serfud)s gur #inberung ber
Stusübung beren nujgbringenber Sätigfeit. Sermeigerung ber
ihm obtiegenben VfKchten als Moporator ber ©emeinbe, bes
Stufhe^ens ber Seoötterung gegen alte Mrd)engebräud)e,
ferner eines großen Unglaubens im Stttgemeinen unb gutetgt
eines himmetfd)reienb unmoratifchen Serhältniffes gu einem
unmünbigen Rläbdjen, bas er im Sfarrhaufe hatte.

Sis gum testen Sunft hatte fid) ber alte Sfarrt)err t>e*

herrfcht. Qeigt aber fchüttette es ihn mie groft; es erfaßte ben
fonft fo ruhigen mitben Rlann ein furchtbarer, heiliger Sorn.
©r rifs bie Sdjrift bem Sauer aus ber S)anb, fniittte fie gu=
fammen unb marf fie ihm ins @efid)t.

Sieh, efenbes Sieh feib ihr! ©emeines, herglofes Sact!
Eure eigne Sd)ted)ticfeit nehmt ihr gum Rlafjftab für ©t)ren»
männer, bie himmelhoch in jeber Segietjung über euch ftehn.
Rlit euerm ftinfigen Schmut) bemerft ihr bie Reinen unb
©betn.

Sann büefte er fid), nahm ben Sapierfnäuel unb fd)leu=
berte ihn ins geuer.

Rlit hartem, uerbiffenem ©efidjt unb gtifeernben Rügen
hatte ber ©runbbauer ihm gugehört unb gugefehen.

Rlir ham no gmoa Rbfchriften bhatten, fagte er in oer»
bohrtem Srotp

2tm gangen Körper gitternb mit bebenber Stimme marf
ihm ber Starrer entgegen: ©in fd)ted)ter Rlenfd) feib 3t)r,
gebt 3hr ©uch her gu fotehen Singen! hinaus — hinaus,
fag id), unb tafjt ©ud) nie mehr bei mir btiefen! —

Rlit furgen, ungleichen Stritten ftampfte ber „Sauer
nom ©runb" buret) ben tiefen Schnee heimmörts. hatte er
es fid) aud) nicht merfen taffen, fo mar ihm bod), ats hätte ihn
eine Sergtamine getroffen. ©ie betäubt fühlte er fid). 3n
ber langen Reihe oon Satgre hatte er nie ben guten, fanften
Sfarrer ats höd)ftens einmal fetjr lebhaft unb eifrig gefeiten.
Sann aber legte fid) feine lleberrafdgmg mieber, ber haß
ftieg nur um fo heftiger in ihm auf.

'S bleibt babei, oertlagt roerb er bei feim Obern, ber
fdjtechte Stert, unb mann a ber Sitte ihn gehnmat oerteibigen
unb uns baran tgubern mitt. Setjt roartn ma no a bifgt, nad)a
muaf) ber Sd)uIIehrer ejtra no a gang a neue Schrift mad)a.
Rlir finbn oietteid)t no ebbas Reues bagua! —

3*n bem frieblichen, eptjeuumfponnenen Limmer bes

Sfarrers aber fajj ein alter Rlann unb legte bas roeifse

haupt auf bie gefalteten rungtigen f)änbe. ®r meinte!
XII.

Seit einer ©od)e mar Hilarius in ber Stabt. Site
greunbe hatte er miebergefehen, intereffante Setanntfchaften
erneuert ober gemacht. Sie Sertjanblungen mit bem Ser»
leger feines ©erts maren überrafchenb gut abgelaufen, unb
ber junge Rlann, bem bie greube an bem regen ßeben aus
ben Rügen fprütjte, hatte gufrieben fein tonnen, ©r mar es
aber nicht, lieber all bem Nichtigen unb Sntereffanten hatte
er ben ihm com ßattenhofer gegebenen Ruftrag teinesmegs
oergeffen, unb nun, ba Sepp ihm attes annertraut hatte, be=

fchäftigte ihn je als mehr bas Sdgcîfal biefer gamilie. Rber
obmoht er altes, mas möglich mar, getan hatte, eine Stgrefia
Sentenrieber, iod)ter bes Sofept) Seutenrieber, genannt
ßattenhofer, unb beffen grau Riaria £herefia geb. Sid)ter, in
ber Stabt aufgutreiben, mar ihm bies nicht gelungen. Sie
ihm oon Sepp gegebne umftänbtid)e Sbreffe, bie biefem
ber 2tgent aufgetrieben hatte, ermies fich als purer Scf)min=
bet. 5n ber barauf angebnen Strafe ftanben taum erft gmei
S)äufer, unb biefe maren Sitten oornet)mer gamitien. Sie
Sotigei tonnte itjm burchaus teine Stustunft geben, unb alte
Rachforfchungen in ben in grage tommenben S)äufern btie=
ben gleichfalls erfolglos. 2Bas Hilarius oon Snfang an bei
ber ©rgätjtung Sepps gebad)t hatte, mürbe ihm gur ©emij3=
heit. Ser Rgent Schmei^er mar ein Setrüger! ©he er aber
bie Sottet gesen ben Rlann anrufen roottte, gog er es oor,
biefen guerft noch fetbft gu fprechen.

2tber Schmeifeers ©ohnung mar oerfdjtoffen unb ein
fchmieriger Rottet mit ,,@efd)äftlid) oerreift" ttebte an ber
Sür. —

llngufrieben unb ratlos fd)Ienberte Hilarius nun feinem
nahe am Sahnhof liegenben ijotel gu. ©ine Rlenge Riem
fdjen ftrömte ihm entgegen, mehrere gutbefe^te 3ä9e mußten
eben angetommen fein, ©r ging f^netter unb betrat ben
Satjnfteig, um fid) einer früheren ©emohnheit gemä§ bas
ßeben unb Sreiben ber Rlenfdjen unb bas îtntommen unb
Stbfahren ber ^üge gu betrachten. Sinnenb fat) er auf bas
©emimmet unbetannter, gängtich frember ßeute, bie alte,
gehenb ober tommenb, an ihm oorüberhafteten. ©r liebte
biefe großen Sahuhöfe. 3hoo ©ehmut, 2tbfd)iebs= unb
Srennungsfd)mergen, bas oerhattne Sdjtuchgen, bas fröhliche
Stufjauchgen, Sas 3aghafte auf alt ben ©efid)tern, batb
hoffen, batb giirchten. Rlienen, in benen man häufig tefen
tonnte, mie einer bie Srüden hinter fid) abgebrochen hatte
unb einer ungemiffen !gutunft entgegenfuhr, ober neben
gang leeren, ausbrudslofen unb uttbebeutenben ©efichtern
mieber foldje oon ftrahtenber ©onne, Reugierbe unb greube.

Rlitten im ©ebränge fah er ptöbtid) eine Mantenfchme»
fter, beren meifje f)aube ein gutmütiges ®efid)t umrahmte;
ihr Strm unterftütgte einen Rlann, ber fid) taum fdjteppen
tonnte, llnmilltürtid) folgte ber jungee Beetforger, als gögen
ihn Mrantt)eit unb ©tenb mit fich- ©in Stmbulangroagen nahm
brausen ben Rlann auf, bie Sdjmefter begeichnete einem
Srofd)tentuffd)er bas gemünfehte Spital, bann fuhr fie hinter»
her. Sei ber Rennung bes ßubmigstrantenhaufes fiel S)i=

tarius ein, bafg er gerabe biefes, bas größte, nod) nicht gefehen
hatte, mährenb er bie beiben anbern aufs eingehenbfie be=

fid)tigt hatte. @s fd)ien ihm im Sntereffe feiner ^utunfts»
ptäne burchaus notroenbig, fetbft mögtichft Diel Erfahrung gu
haben, ©ünfehte er bod) fetjr, fpäter ein burchaus moberti
unb ftreng htgienifd) gehaltenes Ärartfenhaus, menn aud) in
fteinem Rla^ftab, in Stabing gu erridjten.

©ine tteine halbe Stunbe oerrann, ehe bie atte Srofd)fe
mit bem magern Mepper baoor burd) einen meittäufigen
©artentomptej fuhr, morin redjts unb lints mehrere größere
unb Heinere einheitlich gehaltene ©ebäube ftanben, unb enb»

tid) raffetnb oor ber gementierten ©infahrt eines hohen, brei=
ten Kaufes hielt- Räch furger Seit fd)on führte ein junger
Stffiftengargt Hilarius in ber gangen SInftatt umher, geigte
ihm aufs tiebensmürbiafte alte Einrichtungen unb geleitete
ihn burd) bie langen ©änge in bie geräumigen, mohtoentitier»
ten Manfenfäte beiber Stbteitungen.

Snbem bie beiben ben fogenannten Spphuspaoillon
burd)fd)ritten, um auf biefe ©eife oafd)er gur neu eingcrid)te=
ten Sampfmöfcherei gu gelangen, bie ben Sriefter intereffierte,
tönten lautes, entfetglidjes Sd)reien, fdjrittes fiadjen, Seru»
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Der Lattenhofer Sepp.
Erzählung von ZNax Grad.

0 (Nachdruck verboten.)
Dös is gar kein Wahnsinn net. Das is alles schriftlich

niederglegt und die Unterschriften, dös wird dann ans
Ordinariat geschickt. Mir hams aber net tun wolln, als unserm
alten Herrn Pfarrer, die Sach vorzlegn. Wann Sie uns
versprechen tuen, daß Sie 'm Kooporator ganz und gar
furtschicken wollten, täten wir unser Klag wieder zruckziehn!

Entrüstet fuhr der Pfarrer auf.
Das fiele mir gerade noch ein, so einem boshaften Blödsinn

nachzugeben. Ihr wißt gar nicht, was Ihr tut, und
mißversteht alles. Und warum? Hauptsächlich doch, weil er
ein Preuße ist!

Jawohl, und a ganz a ungläubiger, a schlechter, der
wo —

Bebend vor Zorn stellte sich der Greis vor den Bauer,
wie drohend erhob er seinen Arm.

Kein Wort weiter, Grundbauer, sonst habt Ihr zum
letztenmal den Psarrhof von innen gesehen. Ihr — Ihr —
Undankbare, Kurzsichtige seid ihr! Da — lest mir euern
boshaften Unsinn noch einmal vor, damit er dann so schnell
wie möglich ins Feuer geworfen werden kann.

Die Anklageschrift war gar nicht ungeschickt und mit
einem gewissen Raffinement verfaßt. Was nur irgend gegen
Hilarius aufzubringen war, war da verwandt. Erstaunlich
geschickt die Wahrheit je nach Bedürfnis verhüllt oder
entstellt. Er wurde da angeklagt:

Erstens des ungehörigen Einmischens und Eingreifens
in Familienangelegenheiten seiner Gemeindekinder,
mißbräuchlich seiner Stellung als Priester. Heimlichen Unter-
und Zwischenhandels mit den Schnitzarbeiten der Leute zu
seinem Nutzen. Der Verfolgung einer braven alten Frau
durch falsche Anklagen und des Versuchs zur Hinderung der
Ausübung deren nutzbringender Tätigkeit. Verweigerung der
ihm obliegenden Pflichten als Kooporator der Gemeinde, des
Aufhetzens der Bevölkerung gegen alte Kirchengebräuche,
ferner eines großen Unglaubens im Allgemeinen und zuletzt
eines himmelschreiend unmoralischen Verhältnisses zu einem
unmündigen Mädchen, das er im Pfarrhause halte.

Bis zum letzten Punkt hatte sich der alte Pfarrherr
beherrscht. Jetzt aber schüttelte es ihn wie Frost; es erfaßte den
sonst so ruhigen milden Mann ein furchtbarer, heiliger Zorn.
Er riß die Schrift dem Bauer aus der Hand, knüllte sie
zusammen und warf sie ihm ins Gesicht.

Vieh, elendes Vieh seid ihr! Gemeines, herzloses Pack!
Eure eigne Schlechtigkeit nehmt ihr zum Maßstab für
Ehrenmänner, die himmelhoch in jeder Beziehung über euch stehn.
Mit euerm stinkigen Schmutz bewerft ihr die Reinen und
Edeln.

Dann bückte er sich, nahm den Papierknäuel und schleuderte

ihn ins Feuer.
Mit hartem, verbissenem Gesicht und glitzernden Augen

hatte der Grundbauer ihm zugehört und zugesehen.
Mir ham no zwoa Abschriften bhalten, sagte er in

verbohrtem Trotz.
Am ganzen Körper zitternd mit bebender Stimme warf

ihm der Pfarrer entgegen: Ein schlechter Mensch seid Ihr,
gebt Ihr Euch her zu solchen Dingen! Hinaus — hinaus,
sag ich, und laßt Euch nie mehr bei mir blicken! —

Mit kurzen, ungleichen Schritten stampfte der „Bauer
vom Grund" durch den tiefen Schnee heimwärts. Hatte er
es sich auch nicht merken lassen, so war ihm doch, als hätte ihn
eine Berglawine getroffen. Wie betäubt fühlte er sich. In
der langen Reihe von Jahre hatte er nie den guten, sanften
Pfarrer als höchstens einmal sehr lebhaft und eifrig gesehen.
Dann aber legte sich seme Ueberraschung wieder, der Haß
stieg nur um so heftiger in ihm auf.

'S bleibt dabei, verklagt werd er bei seim Obern, der
schlechte Kerl, und wann a der Alte ihn zehnmal verteidigen
und uns daran hindern will. Jetzt wartn ma no a bißl, nacha
muah der Schullehrer extra no a ganz a neue Schrift macha.
Mir findn vielleicht no ebbas Neues dazua! —

In dem friedlichen, epheuumsponnenen Zimmer des

Pfarrers aber saß ein alter Mann und legte das weiße
Haupt auf die gefalteten runzligen Hände. Er weinte!

XII.
Seit einer Woche war Hilarius in der Stadt. Alte

Freunde hatte er wiedergesehen, interessante Bekanntschaften
erneuert oder gemacht. Die Verhandlungen mit dem
Verleger seines Werks waren überraschend gut abgelaufen, und
der junge Mann, dem die Freude an dem regen Leben aus
den Augen sprühte, hatte zufrieden sein können. Er war es
aber nicht. Ueber all dem Wichtigen und Interessanten hatte
er den ihm vom Lattenhofer gegebenen Auftrag keineswegs
vergessen, und nun, da Sepp ihm alles anvertraut hatte,
beschäftigte ihn je als mehr das Schicksal dieser Familie. Aber
obwohl er alles, was möglich war, getan hatte, eine Theresia
Pentenrieder, Tochter des Joseph Pentenrieder, genannt
Lattenhofer, und dessen Frau Maria Theresia geb. Pichler, in
der Stadt aufzutreiben, war ihm dies nicht gelungen. Die
ihm von Sepp gegebne umständliche Adresse, die diesem
der Agent aufgeschrieben hatte, erwies sich als purer Schwindel.

In der darauf angebnen Straße standen kaum erst zwei
Häuser, und diese waren Villen vornehmer Familien. Die
Polizei konnte ihm durchaus keine Auskunft geben, und alle
Nachforschungen in den in Frage kommenden Häusern blieben

gleichfalls erfolglos. Was Hilarius von Anfang an bei
der Erzählung Sepps gedacht hatte, wurde ihm zur Gewißheit.

Der Agent Schweitzer war ein Betrüger! Ehe er aber
die Polizei gegen den Mann anrufen wollte, zog er es vor,
diesen zuerst noch selbst zu sprechen.

Aber Schweizers Wohnung war verschlossen und ein
schmieriger Zettel mit „Geschäftlich verreist" klebte an der
Tür. —

Unzufrieden und ratlos schlenderte Hilarius nun seinem
nahe am Bahnhof liegenden Hotel zu. Eine Menge Menschen

strömte ihm entgegen, mehrere gutbesetzte Züge mußten
eben angekommen sein. Er ging schneller und betrat den
Bahnsteig, um sich einer früheren Gewohnheit gemäß das
Leben und Treiben der Menschen und das Ankommen und
Abfahren der Züge zu betrachten. Sinnend sah er auf das
Gewimmel unbekannter, gänzlich fremder Leute, die alle,
gehend oder kommend, an ihm vorüberhasteten. Er liebte
diese großen Bahnhöfe. Ihre Wehmut, Abschieds- und
Trennungsschmerzen, das verhaltne Schluchzen, das fröhliche
Aufjauchzen, Das Zaghafte auf all den Gesichtern, bald
Hoffen, bald Fürchten. Mienen, in denen man häufig lesen
konnte, wie einer die Brücken hinter sich abgebrochen hatte
und einer ungewissen Zukunft entgegenfuhr, oder neben
ganz leeren, ausdruckslosen und unbedeutenden Gesichtern
wieder solche von strahlender Wonne, Neugierde und Freude.

Mitten im Gedränge sah er plöblich eine Krankenschwester,
deren weiße Haube ein gutmütiges Gesicht umrahmte;

ihr Arm unterstützte einen Mann, der sich kaum schleppen
konnte. Unwillkürlich folgte der jungee 'Seelsorger, als zögen
ihn Krankheit und Elend mit sich. Ein Ambulanzwagen nahm
draußen den Mann auf, die Schwester bezeichnete einem
Droschkenkutscher das gewünschte Spital, dann fuhr sie hinterher.

Bei der Nennung des Ludwigskrankenhauses fiel
Hilarius ein, daß er gerade dieses, das größte, noch nicht gesehen
hatte, während er die beiden andern aufs eingehendste
besichtigt hatte. Es schien ihm im Interesse seiner Zukunftspläne

durchaus notwendig, selbst möglichst viel Erfahrung zu
haben. Wünschte er doch sehr, später ein durchaus modern
und streng hygienisch gehaltenes Krankenhaus, wenn auch in
kleinem Maßstab, in Stading zu errichten.

Eine kleine halbe Stunde verrann, ehe die alte Droschke
mit dem magern Klepper davor durch einen weitläufigen
Gartenkomplex fuhr, worin rechts und links mehrere größere
und kleinere einheitlich gehaltene Gebäude standen, und endlich

rasselnd vor der zementierten Einfahrt eines hohen, breiten

Hauses hielt. Nach kurzer Zeit schon führte ein junger
Assistenzarzt Hilarius in der ganzen Anstalt umher, zeigte
ihm aufs liebenswürdigste alle Einrichtungen und geleitete
ihn durch die langen Gänge in die geräumigen, wohlventilierten

Krankensäle beider Abteilungen.
Indem die beiden den sogenannten Typhuspavillon

durchschritten, um auf diese Weise rascher zur neu eingerichteten

Dampfwäscherei zu gelangen, die den Priester interessierte,
tönten lautes, entsetzliches Schreien, schrilles Lachen, Beru-
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higungsrufe non einer anbern Stimme unb anbauernbes
klingeln burd) bie Stille ber f)of)en ruhigen Sorribore. ©r=
fchroden blieb Hilarius ftefjen, unb aud) ber Srgt brach mit«
ten in bem begonnenen Satje ab.

Sie haben hier boot) leine Abteilung für 3rre
Sein, geroifs nidft. Drüben am Sorbenbe ift eine Heine

Seobadftungsftation, aber es ift im Slugenblicf niemanb
barin.

©in ftarter, großer StBärter nub eine Scf)mefter eilten nun
ben (Sang herunter. Der 2Irgt fprad) fie an unb lief) fid) halb«
laut eine Slusfunft geben. Hilarius trat gur Seite unb faî) in
ben meitläufigen, fdjön angelegten ©arten hinunter, beffen
hohe Säume ihre meifjbefdmeiten Slefte gu Irpftallenem ©e=
mirr nerfdjlangen. Dbmot)l es nod) frül) am Sad)mittag mar,
mollte fid) fcfjon teife bie Dämmerung Ijerabfenten.

©in eigentümliches ©efüljl bes Serlaffenfeins unb ber
Sehnfucfft bemächtigte fid) feiner. 5)eimmef)! ©s gog ihn
nach £>aufe, unb er nahm fid) oor, beftimmt morgen gu reifen
unb — ba! 2lufs neue bie furchtbaren Schreie. Die Sd)mc=
fter oerabfehiebete fid) eilig oom 2Irgte unb oerfd)manb fdjleu«
nigft in ber Dür, burd) bie fdjon ber SBärter gegangen mar.

Sergeiljen Sie, £jerr Äooperafor, manbte fid) ber 2lrgt gu
feinem Sefudjer, ich habe mich uun foeben über bie Urfache
biefer merfmürbigen Ausbrüche babrinnen erlunbigt. ©s ift
hier eine fdjroere Dppfjustranfe, bie förmliche Dobfucfjtsan«
fälle belommt. Die Scfjmeftern haben fie nicht mehr begmin«
gen fönnen, fie haben eine britte unb noch einen SBärter rufen
miiffen.

Sicht möglich, fold)e Straft oerleiht biefer ^uftanb?
Sid)t ber allein; es fei aber ein ungemein greffes Stäb«

d)en, Stifte ber gmangiger. ©ine Schönheit, fagte bie Schroe«
fter Caroline. Der ©ijefargt nennt fie nur bie Srunfjilbe, alfo
eine echte 2Balfürengeftatt.

SBoljer ftammt fie benn?
3d) meifj es nidjt; oom ßanbe glaube id), haben fie gefagt.

Sie hat aber fefton in ber Stabt gelebt unb in einer ©eltuloib«
fabril gearbeitet.

3m felben Sugenblid trat fdjroeifjbebedt ber SBärter her«
aus.

Sun, Söder — bas mar ja rafd) erlebigt?
3amof)I, Sjerr Doftor, bas fd)on, aber eine harte Srbeit

mars bod). Stit ben gähnen — ein ißrachtgebif) — fjat fie
fid) an ber eifernen Settftelle gehalten, herumgefd)lagen unb
getobt, unb alle fünf haben mir uns anftrengen müffen, fie
enblici) ins Sab gu bringen. 3et)t liegt fie gang elenb unb
erfd)öpft ba. ©ine furchtbar ftarle ißerfon, biefe fßentenrieber.

Sitte, mie mar ber Same?
Der 2trgt mie ber Sßärter fai)en erftaunt auf ben $rie=

fter, ber fo ausneljmenb intereffiert fdjten.
ißentenrieber heifjt fie, Dfjorefe ißentenrieber, antmortette

ber SBärter.
©ine Dirne?
2lber ©ott bemahre! Sßiefo, marum — durchaus nicht!

Sie ift $abriîarbeiterin, aber eine bilbfehöne Serfom
3d) bitte um ©ntfd)ulbigung, Sjerr Doltor; aber ba ich

beauftragt bin, nach einem Stäbchen biefes Samens hier in
ber Stabt gu fud)en unb meine Stühe bis jetft vergeblich mar
— fogar bie fßoligei hat mir feine Slusfunft geben fönnen —,
merben Sie es begreiflich finben, bah m'ch ber hier angetrof«
fene gleiche Same frappieren muh- ©s ift ja nicht gang aus«
gefdftoffen, bah es bie ©efudfte fein fönnte. Darf id) vielleicht,
menn es 3l)re ^eit erlaubt, einige Stinuten unter oier 2lugen
mit Shnen fprechen?

3d) bitte fehr unb ftehe gleich gur Serfüaung. 2Bir gehen
fofort in ben anbern Slügel, mo id) mein Limmer habe.

2Bie angemurgelt blieb ber Sßärter Söder fteljen unb fah
ben beiben nach; bann ging er eilig bie Dreppe hinan unb er«
gählte bas ©rlebte einer ber Schmeftern.

2Bas nur ber ©eiftlicfje ba mit ber fd)önen ißentenrieber
mill? Die unb eine fdjlechte Serfon, bas ift nicht bie ©efud)te;
fdjmören roollt id) barauf. Die fommt mir gang nor mie ein
braoes Stäbel!

* * *

3n bas oerfchneite ©ebirgsborf roaren an ben Ißfarr»
herrn unb Surgel mieber einige ber hiibfdjen Snfidftsfarten
aus ber Stabt abgegangen, bie bas Stäbchen immer in fo
grofjes ©ntgüden verfemten. ^nietjt eine mit bem Semerfen,

bah Hilarius einer gang mistigen Angelegenheit halber erft
gmei ober brei Dage fpäter eintreffen mürbe. Seines im
Sjaufe, bas nicht ben Suffchub feiner Südfehr betrüblich em«
pfunben hatte.

Der Pfarrer, beffen Sefud) mieber abgereift mar, lieh
fief) nicht anmerfen, bah er fd)roeren Kummer mit fid) herum
trage; er münfdfte aber feinen jungen Amtsbruber non gan«
gern bergen herbei, um ihm bas Sorgefallene mit bem ©runb«
bauern mitguteilen unb im Serein mit Hilarius bas Sötige
gu tun. ©hriftine, bie fd)on bie Sofinen gum ©mpfangsfu«
djen ausgelefen hatte, fcf)ob fie unmutig mieber in bie Schub«
labe gurüd; Surgel aber feufgte nur tief auf unb ftridte mit
fieberhaftem ©ifer an ben Sommerftrümpfen für Hilarius
meiter.

XIII,
©in ftarîer 2Binb roeijte falten Segen mit grofjen, fetgi«

gen Sdjneefloden nermifcht gêgen bie Scheiben bes ©ifen«
bahncoupes, roorin Hilarius mieber ber Heimat gufuhr. ©ine
ftiefige, überheizte ßuft herrfchte im SBagen, unb öffnete mau
bas genfter nur ein menig, fo brangen entroeber Schnee unb
Segen, ober bider, übelriedjenber Saud), ber fid) mie eine
graue Schleppe längs bes ßuges hinlegte, herein. Hilarius,
ber eingige 3nfaffe hatte einen roten, eingenommenen Äopf
unb fror trotsbem fo fehr, bah er ïich nicht feft genug in feine
Seifebede mideln fonnte. Dief in ©ebanfen nerfunfen,
ftarrte er nor fid) hin ober nerfud)te, burd) bie befd)lagenen
Scheiben in bas troftlofe Sßetter hinausgufehen.

Qfaft gmei Sage maren nergangen, bis er megen Dljerefe
Sentenrieber alles erfahren hatte. 2Bas ihm nod) gur ©rgän«
gung fehlte, hätte allein Sefi felbft ihm mitteilen fönnen, unb
bas mar ihrer fdjmeren Stranffjeit halber unmöglich gerne«
fen. Saum hatte er ben Argt nerlaffen, hatte er fid) nochmals
an bie fßoligeibeljörbe gemanbt, unb biefe hatte tatfädjlid) nun
ben Samen Xherefens mit ber Segeidjnung „gabrifarbei«
terin" notiert aufgefunben, ber non einem neu angefteltten
Seamten, ber einen 3rrtum begangen hatte, guerft nidjt ent«
bedt morben mar. Dherefe ißentenrieber mar alfo mirflid)
ibentifd) mit ber Sranfen im Spital! Dann hatte fid) ber
llnermübliche nod) an bie gabrif gemanbt, non beren Sub«
bireftor — bemfelben, ber bamals beim 2luffifd)en ber Selbft«
mörberin gugeçen gemefen mar unb Sefi bann in bas ©e=

fdjäft gebracht hatte — er aftes genau erfuhr. Son ber £)aus=
mirtin, goau Srängler, bie ihre Stieterin fehr gern hatte, fid)
um fie forgte unb nur ©utes über fie ausfagte, mürbe f)ila=
rius, um Säheres gu erfahren, bann auch an Stali Sad) ge=

roiefen. 2lls er bas iSäbchen auffuchte unb nach Snflopfen
auf ein herein! in beren ^iaimer trat, mar er bod) etroas
betroffen. Die eigentümliche, parfümburdftränfte, bruthei^e
Suft — ohne 2Bohlgerüd)e irgenb einer 2lrt fonnte Sîal't, bie
barin mahllos mar, nun einmal nidjt leben — unb bie merf«
mürbig geniale llnorbnung, bie barin herrfchte, fomie bie
furchtbar mangelhafte Doileite bes Stäbchens machten ihn
fürs erfte fpradjtos. Stit einem Sdjrei unb bem Susruf: 3ef=
fas, i hob gmeint ber grit) märs! oerfchmanb Stali hinter
einem Settfchirm, bas lofe Spi^enhemb frampfhaft über ber
Sruft gufammenhaltenb unb beinahe über bie ausgetretenen,
mit hohen Slbfäfeen nerfehenen ©olbfäferpantoffeln ftolpernb.
Dann fam fie mit einem oerfdjlumpten, aber foftbaren Schlaf«
rod, beffen Sfnöpfe alle lofe ober abgeriffen maren, mieber
gum Sorfdjein, fd)ob ein hellblaues Stlasforfett, eine <5d)ad)=
tel Sriefpapier, gemachte Slumen unb eine Düte Sonbons
rüdfichtslos non einem Stuhl herunter unb fagte in ihrer
treuhergigen, frifdjen 2lrt:

Sitt fdjön, nehmens Stafe- i)od)mürben! Stit roas
fann id) Shnen bienen.

Sie hatte bann faum ben Samen Dljerefens gehört, ba
brad) fie fcfjon in Dränen aus.

Die muh gcroiB fterben, gang gemifj! Unb mie bie mich
reut! Steine befte greunbin ifts unb eine roaljre ^eilige.
Samohl! Sie brauchen mid) gar nidjt fo erftaunt angufeljen,
^od)mürben. 2Beih fdjon, bie Seute haben Shnen halt non
früher ergäfjlt — aber bas ift ja fcfjon lange her. Seitbem
ßubmig — ad) ©ott, ber ßubroig, geftorben ift er ja, mie fie
fo grab redft im Sraofein brinnen mar. deinen hat fie mehr
angefdjaut feitbem unb immer nur gearbeitet, fffienn bie ab«

fcbeulidjen Sauersleut, ihre Eltern, ba brausen in irgenb
fo einem SSinfel fie nidjt oerftofsen hätten, unb fie beimgeljn
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higungsrufe von einer andern Stimme und andauerndes
Klingeln durch die Stille der hohen ruhigen Korridore.
Erschrocken blieb Hilarius stehen, und auch der Arzt brach mitten

in dem begonnenen Satze ab.
Sie haben hier doch keine Abteilung fur Irre
Nein, gewiß nicht. Drüben am Nordende ist eine kleine

Beobachtungsstation, aber es ist im Augenblick niemand
darin.

Ein starker, großer Wärter nud eine Schwester eilten nun
den Gang herunter. Der Arzt sprach sie an und ließ sich halblaut

eine Auskunft geben. Hilarius trat zur Seite und sah in
den weitläufigen, schön angelegten Garten hinunter, dessen
hohe Bäume ihre weißbeschneiten Aeste zu krystallenem
Gewirr verschlangen. Obwohl es noch früh am Nachmittag war,
wollte sich schon leise die Dämmerung herabsenken.

Ein eigentümliches Gefühl des Verlassenseins und der
Sehnsucht bemächtigte sich seiner. Heimweh! Es zog ihn
nach Hause, und er nahm sich vor, bestimmt morgen zu reisen
und — da! Aufs neue die furchtbaren Schreie. Die Schwester

verabschiedete sich eilig vom Arzte und verschwand schleunigst

in der Tür, durch die schon der Wärter gegangen war.
Verzeihen Sie, Herr Kooperator, wandte sich der Arzt zu

seinem Besucher, ich habe mich nun soeben über die Ursache
dieser merkwürdigen Ausbrüche dadrinnen erkundigt. Es ist
hier eine schwere Typhuskranke, die förmliche Tobsuchtsanfälle

bekommt. Die Schwestern haben sie nicht mehr bezwingen
können, sie haben eine dritte und noch einen Wärter rufen

müssen.
Nicht möglich, solche Kraft verleiht dieser Zustand?
Nicht der allein; es sei aber ein ungemein großes Mädchen,

Mitte der Zwanziger. Eine Schönheit, sagte die Schwester

Karoline. Der Chefarzt nennt sie nur die Brunhilde, also
eine echte Walkürengestalt.

Woher stammt sie denn?
Ich weiß es nicht; vom Lande glaube ich, haben sie gesagt.

Sie hat aber schon in der Stadt gelebt und in einer Celluloidfabrik

gearbeitet.
Im selben Augenblick trat schweißbedeckt der Wärter

heraus.

Nun, Bäcker — das war ja rasch erledigt?
Jawohl, Herr Doktor, das schon, aber eine harte Arbeit

wars doch. Mit den Zähnen — ein Prachtgebiß — hat sie
sich an der eisernen Bettstelle gehalten, herumgeschlagen und
getobt, und alle fünf haben wir uns anstrengen mästen, sie
endlich ins Bad zu bringen. Jetzt liegt sie ganz elend und
erschöpft da. Eine furchtbar starke Person, diese Pentenrieder.

Bitte, wie war der Name?
Der Arzt wie der Wärter sahen erstaunt auf den Priester,

der so ausnehmend interessiert schien.
Pentenrieder heißt sie, Therese Pentenrieder, antwortette

der Wärter.
Eine Dirne?
Aber Gott bewahre! Wieso, warum — durchaus nicht!

Sie ist Fabrikarbeiterin, aber eine bildschöne Perlon
Ich bitte um Entschuldigung, Herr Doktor; aber da ich

beauftragt bin, nach einem Mädchen dieses Namens hier in
der Stadt zu suchen und meine Mühe bis jetzt vergeblich war
— sogar die Polizei hat mir keine Auskunft geben können —,
werden Sie es begreiflich finden, daß mich der hier angetroffene

gleiche Name frappieren muß. Es ill ja nicht ganz
ausgeschlossen, daß es die Gesuchte sein könnte. Darf ich vielleicht,
wenn es Ihre Zeit erlaubt, einige Minuten unter vier Augen
mit Ihnen sprechen?

Ich bitte sehr und stehe gleich zur Verfügung. Wir gehen
sofort in den andern Flügel, wo ich mein Zimmer habe.

Wie angewurzelt blieb der Wärter Bäcker stehen und sah
den beiden nach; dann ging er eilig die Treppe hinan und
erzählte das Erlebte einer der Schwestern.

Was nur der Geistliche da mit der schönen Pentenrieder
will? Die und eine schlechte Person, das ist nicht die Gesuchte;
schwören wollt ich darauf. Die kommt mir ganz vor wie ein
braves Mädel!

4- » »

In das verschneite Gebirgsdorf waren an den Pfarrherrn

und Burgel wieder einige der hübschen Ansichtskarten
aus der Stadt abgegangen, die das Mädchen immer in so

großes Entzücken versetzten. Zuletzt eine mit dem Bemerken,

daß Hilarius einer ganz wichtigen Angelegenheit halber erst
zwei oder drei Tage später eintreffen würde. Keines im
Hause, das nicht den Aufschub seiner Rückkehr betrüblich
empfunden hätte.

Der Pfarrer, dessen Besuch wieder abgereist war, ließ
sich nicht anmerken, daß er schweren Kummer mit sich herum
trage; er wünschte aber seinen jungen Amtsbruder von ganzem

Herzen herbei, um ihm das Vorgefallene mit dem Grundbauern

mitzuteilen und im Verein mit Hilarius das Nötige
zu tun. Christine, die schon die Rosinen zum Empfangskuchen

ausgelesen hatte, schob sie unmutig wieder in die Schublade

zurück; Burgel aber seufzte nur tief auf und strickte mil
fieberhaftem Eifer an den Sommerstrümpfen für Hilarius
weiter.

XIII.
Ein starker Wind wehte kalten Regen mit großen, fetzigen

Schneeflocken vermischt gêgen die Scheiben des
Eisenbahncoupes, worin Hilarius wieder der Heimat zufuhr. Eine
stickige, überheizte Luft herrschte im Wagen, und öffnete man
das Fenster nur ein wenig, so drangen entweder Schnee und
Regen, oder dicker, übelriechender Rauch, der sich wie eine
graue Schleppe längs des Zuges hinlegte, herein. Hilarius,
der einzige Insasse hatte einen roten, eingenommenen Kops
und fror trotzdem so sehr, daß er sich nicht fest genug in seine
Reisedecke wickeln konnte. Tief in Gedanken versunken,
starrte er vor sich hin oder versuchte, durch die beschlagenen
Scheiben in das trostlose Wetter hinauszusehen.

Fast zwei Tage waren vergangen, bis er wegen Therese
Pentenrieder alles erfahren hatte. Was ihm noch zur Ergänzung

fehlte, hätte allein Rest selbst ihm mitteilen können, und
das war ihrer schweren Krankheit halber unmöglich gewesen.

Kaum hatte er den Arzt verlassen, hatte er sich nochmals
an die Polizeibehörde gewandt, und diese hatte tatsächlich nun
den Namen Theresens mit der Bezeichnung „Fabrikarbeiterin"

notiert aufgefunden, der von einem neu angestellten
Beamten, der einen Irrtum begangen hatte, zuerst nicht
entdeckt worden war. Therese Pentenrieder war also wirklich
identisch mit der Kranken im Spital! Dann hatte sich der
Unermüdliche noch an die Fabrik gewandt, von deren Sub-
direktor — demselben, der damals beim Auffischen der
Selbstmörderin zugegen gewesen war und Rest dann in das
Geschäft gebracht hatte — er alles genau erfuhr. Von der
Hauswirtin, Frau Kränzler, die ihre Mieterin sehr gern hatte, sich

um sie sorgte und nur Gutes über sie aussagte, wurde Hilarius,

um Näheres zu erfahren, dann auch an Mali Bach
gewiesen. Als er das Mädchen aufsuchte und nach Anklopfen
auf ein Herein! in deren Zimmer trat, war er doch etwas
betroffen. Die eigentümliche, parfümdurchtränkte, brutheiße
Luft — ohne Wohlgerüche irgend einer Art konnte Mali, die
darin wahllos war, nun einmal nicht leben — und die
merkwürdig geniale Unordnung, die darin herrschte, sowie die
furchtbar mangelhafte Toilette des Mädchens machten ihn
fürs erste sprachlos. Mit einem Schrei und dem Ausruf: Jes-
sas, i hab gmeint der Fritz wärs! verschwand Mali hinter
einem Bettschirm, das lose Spitzenhemd krampfhaft über der
Brust zusammenhaltend und beinahe über die ausgetretenen,
mit hohen Absätzen versehenen Goldkäferpantoffeln stolpernd.
Dann kam sie mit einem verschlumpten, aber kostbaren Schlafrock,

dessen Knöpfe alle lose oder abgerissen waren, wieder
zum Vorschein, schob ein hellblaues Atlaskorsett, eine Schachtel

Briefpapier, gemachte Blumen und eine Düte Bonbons
rücksichtslos von einem Stuhl herunter und sagte in ihrer
treuherzigen, frischen Art:

Bitt schön, nehmens Platz, Hochwürden! Mit was
kann ich Ihnen dienen.

Sie hatte dann kaum den Namen Theresens gehört, da
brach sie schon in Tränen aus.

Die muß gewiß sterben, ganz gewiß! Und wie die mich
reut! Meine beste Freundin ists und eine wahre Heilige.
Jawohl! Sie brauchen mich gar nicht so erstaunt anzusehen,
Hochwürden. Weiß schon, die Leute haben Ihnen halt von
früher erzählt — aber das ist ja schon lange her. Seitdem
Ludwig — ach Gott, der Ludwig, gestorben ist er ja, wie sie

so grad recht im Bravsein drinnen war. Keinen hat sie mehr
angeschaut seitdem und immer nur gearbeitet. Wenn die
abscheulichen Bauersleut, ihre Eltern, da draußen in irgend
so einem Winkel sie nicht verstoßen hätten, und sie heimgehn
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Bom offfdmmigetifdjen Setymingf

i)ätt formen, bann toär fie gfücfltcf) gemefen. Sas roar itir ein
fo arger Summer unb fjat fie fo oiei gequält, itnb jetgt mu|
bie 2lrme mit bem ferneren bergen fo batjinfterben. Set) mill
3t)nen nad)t)er it)r Stübel geigen, ©o mas Ijaben Sie nod)
gar nid)t gfet)n oon Sauberfeit unb Drbnung. ©ines Sages
ift fie tjehngefommen aus ber gabrif unb tjat gefagt: SCRali,

t)at fie gefagt, menn Su mici) gern tjaft, bann f)ilf mir jetjt
mein dimmer nod) fauber putgen unb mein bifjl Sad) g'fanu
menridjten. 3d) fütjts, baft id) fd>mer franf merb unb mit!
ins Spital. Sa ift man gut aufgehoben, .id) meifs es oon frü=
f)er, tote fie mid) aus bem Sana! gegogen haben. — Stiffens
i)od>toürben — fie mar ins Sßaffer gegangen — bamats me*
gen bem ßubmig. Sas ergätjt ich 3h"e" nadjtjer aud). Sann
hat fie fid) nod) geplagt unb abgearbeitet, trotgbem bafs id) fie
faft fufsfätlig gebeten fjab, fie fob nur alles getroft mir über*
taffen, bis fie faft nur fo aufs Sett gefallen ift. Sann tjats
nod)' gefagt: Sas SSifet, bas mir fo gf)ört. Sftati, fotlft bu

: Sänger unb 3oblct.

altes t)aben. — Senfens, $)od)tuürben, mir t)at fies fd)enfen
motten für ben galt ,bafs fie fterben fottt! Ser fchmarge $lei*
berftoff im Sd)ranf tjats gfagt, unb bie ®ommobe foil bie
braoe grau ^rangier begatten. 3Bas oon meinem ©etb nad)
bem Begräbnis nod) übrig bleibt, friegen meine ©tient, unb
bann, SfJt-ati, bring it)nen bu felber bas blîarienbilb, bas über
meinem Sett tjängt unb ergäbt ihnen altes oon mir, garnit fie
mir nid)t nod) ins ©rab tjinein bös finb. Sag bem Sater, bafs
bas Silb, bas er gefdjnifet t)at, roie id) nod) ein Sîinb mar,
immer ober meinem Sett gehängt t)at, bis gutefet! Unb bann
f)at fie mir bie gange genaue Sfbrefs aufgetrieben unb mir
ausfütjrtid) angegeben, toie id) am beften auf bas Sorf naus*
fomm.

Sa fonnte 9JtaIi oor Sct)Iud)gen nid)t met)r meiter. Sie
barg it)r braunes ©efid)t, in bas bas todige $aar unge*
fämmt fiel, in irgenb ein rafd) ergriffenes fpitgengarrtiertes
2Bäfd)eftü<f in ©rmangetung eines Safcbentudbes, lief immer*

2Jom oftfebroeigerifdjen Sd)imngfeff: ©in btamafijdjer Uiomenf.
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Vom ostschweizerischen Schwings

hätt können, dann wär sie glücklich gewesen. Das war ihr ein
so arger Kummer und hat sie so viel gequält, und jetzt muß
die Arme mit dem schweren Herzen so dahinsterben. Ich will
Ihnen nachher ihr Stübel zeigen. So was haben Sie noch

gar nicht gsehn von Sauberkeit und Ordnung. Eines Tages
ist sie heimgekommen aus der Fabrik und hat gesagt: Mali,
hat sie gesagt, wenn Du mich gern hast, dann hilf mir jetzt
mein Zimmer noch sauber putzen und mein bißl Sach z'sam-
menrichten. Ich fühls, daß ich schwer krank werd und will
ins Spital. Da ist man gut aufgehoben, ich weiß es von früher,

wie sie mich aus dem Kanal gezogen haben. — Wissens
Hochwürden — sie war ins Wasser gegangen — damals wegen

dem Ludwig. Das erzähl ich Ihnen nachher auch. Dann
hat sie sich noch geplagt und abgearbeitet, trotzdem daß ich sie
fast fußfällig gebeten hab, sie soll nur alles getrost mir
überlassen, bis sie fast nur so aufs Bett gefallen ist. Dann hats
noch gesagt: Das Bißl, das mir so ghört. Mali, sollst du

: Sänger und Iodler.

alles haben. — Denkens, Hochwürden, mir hat sies schenken
wollen für den Fall ,daß sie sterben sollt! Der schwarze
Kleiderstoff im Schrank hats gsagt, und die Kommode soll die
brave Frau Kränzler behalten. Was von meinem Geld nach
dem Begräbnis noch übrig bleibt, kriegen meine Eltern, und
dann, Mali, bring ihnen du selber das Marienbild, das über
meinem Bett hängt und erzähl ihnen alles von mir, garnit sie

mir nicht noch ins Grab hinein bös sind. Sag dem Vater, daß
das Bild, das er geschnitzt hat, wie ich noch ein Kind war,
immer ober meinem Bett gehängt hat, bis zuletzt! Und dann
hat sie mir die ganze genaue Adreß aufgeschrieben und mir
ausführlich angegeben, wie ich am besten auf das Dorf naus-
komm.

Da konnte Mali vor Schluchzen nicht mehr weiter. Sie
barg ihr braunes Gesicht, in das das lockige Haar
ungekämmt fiel, in irgend ein rasch ergriffenes spitzengarniertes
Wäschestück in Ermangelung eines Taschentuches, lief immer-

Vom ostschweizerischen Schwingfest: Ein dramatischer Moment.
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3u meinenb sur Xür gin»
aus unb ftieg eine anbre,
gegenüberliegenbe auf. S)\-
larius, ber gefolgt tuar,
ftanb nun in ÎRefis oerlaf»
jenem, peinlicg fauberen
unb georbnetem Stübcgen.
Sein erfter SBlid fiel auf
bas gefcgnigte SBilb, bas er
ergriff unb oon ber EBanb
nagm, bann fegte er fid) auf
ben ^olgfoffer. EJtali nagm
igm gegenüber auf bem
iöettranbe ißlag.

©r oertiefte fid) gang in
ben 2tnblid ber gübfcgen
Slrbeit, bas SJtäbcgen aber,
beren tränen fd)on tcieber
oerfiegt maren, in ben bes
jcgönen ©eiftlicgen, ber fie
in efftafifcge Semunberung
oerfegte. Dann ergäblte igr
Hilarius, inbem er igr bas
Sßerfpredjen abfoluten Still»
fcgmeigens abnagm, alles
mas nötig mar unb bat gu»
legt um bas SSilb.

Sffienn es Qgnen red)t ift,
mill id) es ben ©Itéra brin»
gen als »orläufigen ©rug
non igrem linbe, bas fie, fo
©ott mill, balb gefunb mie»
berfel)en merben. Der Slrgt ~
meinte geute, man bürfe

©we fjatntlie in
bas S3efte goffen. Die Srifis, bie fid) fo furchtbar geäugert
g at, gäbe fie gut überftanben, unb igre eherne Etatur gelfe
igr gem ig burcg.

gaft märe EJtali nor greuöe bem ißriefter an ben #als
geflogen. Sie ergriff feine 3)anb, preßte fie ftürmifcg an bie
ßippen unb tollte bann, allen Etefpeft nergeffenb, im 3inmier
gerum.

©funb mirbs, gfunb mirbs, meine Etefi mirb mieber
gfunb, meine ^eilige!

* * *

EBägrenb ber 3ug burd) bie oerfcgneite, graue ßanbfcgaft
baginbraufte, gebacgte Hilarius aE biefer ©rlebniffe unb
ggmiebete meiter an längftgefagten, im ©eifte fd)on genau
ausgearbei»

teten planen
Die eigne
3ufünft lag
igm feines
megs fo flar
nnr 2lugen,
bag er an
beren 2lus
bau gäte
benfen fön
nen. EBie

lange mürbe
ber greife
ißfarrgeri'

nod) leben,
unb er an
beffen Seile
bleiben?llnb
bennod)! So
feft fütjlte er
jicg mit bie»
fem Siüd;
cgen berrli»
cger Ellpen»
roelt oer»
macbfen, bas
er fo unenb»
lid) lieb ge»

monnen f)at=
te fo innig Das neue Scgulgaus

2(ppeti3ellet Iracgf.

oermebt mit bem Scgidfal
ber iljm teuer gemorbnen
fügl gatte, als murgle er
EJtenjcgen, bag er bas ©e=
bort feft, mie rtocg nirgenbs
im ßeben, unb finbe bort
ben Etugepunft unb bie
Stätte, bie er fo oft erfegnt
unb oermigt gatte. ElEer»
lei gatte er fcgon erreicht,
ober bod) menigftens feften
©runb bagu gelegt, für eine
fpätere 3^it. Elber mürbe
er benn fo gemig imftanbe
fein, aud) aUes ausgufüg»
ren? ©erabe bie ßage bie»
fes fleinen Dorfs mit ben
übrigen gur ©emeinbe ge»
görenben Orten mürbe fid)
mit ber ungefcgtiffnen ©i=
genart igrer Seoölferung
fo fegr gut gur erfpriegli»
cgen unb fegensreicgen Elus»

fügrung ber Rumänen
3been, bie bem „5ßett= unb
EJtenfcgenbeglüder" ßebens»
gmecf gemorben maren, eig»
nen. Elber mie fie ins Ißraf»
tifcge überfegen, menn fei»
ner ba fein mürbe, fpäter
an feiner SteEe nun in fei»
nem Sinne aEes gu ©nbe
gu führen, menn er längft
fernab meilen mügte, ge»

trennt oon bem, mas igm gier teuer gemorben mar? llnb
fein EBerî, bas E3ucg, oon bem er fid) fo grogen ©rfolg oer»
jprad)! Der ergabnen Etuge biefer ftiEen ESergesmelt oer»
banfte es fein ©rftegen unb feine Slusfügrung. finb in feine
SSruft gog mieber bas ungegeure ^eimmeg ein, biefe groge
Segnfud)t. ©r freute ficg, mit guten, frogen Eîacgricgten
gurücffegren gu fönnen, bie ben EBinter austreiben gelfen itnb
geitigen, fröglicgen ßeng gereinbegleiten mürben.

Der 3U9» f>er bis fegt in ©ilgugsgefcgminbigfeit baginge»
brauft mar unb faum angegalten gatte, fugr in einer #aupt=
ftation ein. Der ifSriefter mugte umfteigen, unb nun ging es
jcgnedengleicg langfam, an jeber nocg fo unbebeutenben Sta»
tion galtenb, aEmäglicg in bie 5)öge. EJtan gatte bas ©efügl,

als mären
ßofomotioe
unb EBagen
lebenbe, füg»
lenbe EBefen,
bie feucgenb,
fcgnaubenb

u. mügfelig
bie !f)öge 3U

erreiigen
ftrebten. lln»
rüge unb ber
SBunfcg naig
SSefcgleuni»

gung ber er»

fegnten
ifeimfegr be=

mäigtigten
ficg bes jun»
gen EJlannes.
©ine begäbt»»

ge SSürgers»
frau, bie bei
igm einge»
ftiegen mar,
ergäglte igm

meittäufig
3 med unb
©runb igrer
Eteife unb

in (9ogau (St. ©allen). fegte igm
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zu weinend zur Tür hinaus

und stieß eine andre,
gegenüberliegende auf. Hi-
larius, der gefolgt war,
stand nun in Resis verlassenem,

peinlich sauberen
und geordnetem Stllbchen.
Sein erster Blick siel auf
das geschnitzte Bild, das er
ergriff und von der Wand
nahm, dann setzte er sich auf
den Holzkoffer. Mali nahm
ihm gegenüber auf dem
Bettrande Platz.

Er vertiefte sich ganz in
den Anblick der hübschen
Arbeit, das Mädchen aber,
deren Tränen schon wieder
versiegt waren, in den des.
schönen Geistlichen, der sie
in ekstasische Bewunderung
versetzte. Dann erzählte ihr
Hilarius, indem er ihr das
Versprechen absoluten
Stillschweigens abnahm, alles
was nötig war und bat
zuletzt um das Bild.

Wenn es Ihnen recht ist,
will ich es den Eltern bringen

als vorläufigen Gruß
von ihrem Kinde, das sie, so

Gott will, bald gesund
wiedersehen werden. Der Arzt ^meinte heute, man dürfe

Eme Famille
das Beste hoffen. Die Krisis, die sich so furchtbar geäußert
hat, habe sie gut überstanden, und ihre eherne Natur helfe
ihr gewiß durch.

Fast wäre Mali vor Freude dem Priester an den Hals
geflogen. Sie ergriff seine Hand, preßte sie stürmisch an die
Lippen und tollte dann, allen Respekt vergessend, im Zimmer
herum.

Gsund wirds, gsund wirds, meine Resi wird wieder
gsund, meine Heilige!

-t- » 5

Während der Zug durch die verschneite, graue Landschaft
dahinbrauste, gedachte Hilarius all dieser Erlebnisse und
schmiedete weiter an längstgefaßten, im Geiste schon genau
ausgearbei-

tetenPlänen
Die eigne
Zukunft lag
ihm keines

wegs so klar
vor Augen,
daß er an
deren Aus
bau hüte
denken kön
neu. Wie
lange würde
der greise
Pfarrherr

noch leben,
und er an
dessen Seite
bleiben?Und
dennoch! So
fest fühlte er
sich mit
diesem Stück'
chen herrlicher

Alpenwelt

verwachsen, das
er so unendlich

lieb
gewonnen hatte

so innig Das neue Schulhaus

Appenzeller Tracht.

verwebt mit dem Schicksal
der ihm teuer gewordnen
fühl hatte, als wurzle er
Menschen, daß er das Ge-
dort fest, wie noch nirgends
im. Leben, und finde dort
den Ruhepunkt und die
Stätte, die er so oft ersehnt
und vermißt hatte. Allerlei

hatte er schon erreicht,
oder doch wenigstens festen
Grund dazu gelegt, für eine
spätere Zeit. Aber würde
er denn so gewiß imstande
sein, auch alles auszuführen?

Gerade die Lage dieses

kleinen Dorfs mit den
übrigen zur Gemeinde
gehörenden Orten würde sich
mit der ungeschliffnen
Eigenart ihrer Bevölkerung
so sehr gut zur ersprießlichen

und segensreichen
Ausführung der humanen
Ideen, die dem „Welt- und
Menschenbeglllcker" Lebenszweck

geworden waren/eignen.
Aber wie sie ins Praktische

übersetzen, wenn
keiner da sein würde, später
an seiner Stelle nun in
seinem Sinne alles zu Ende
zu führen, wenn er längst
fernab weilen müßte,

getrennt von dem, was ihm hier teuer geworden war? Und
sein Werk, das Buch, von dem er sich so großen Erfolg
versprach! Der erhabnen Ruhe dieser stillen Bergeswelt
verdankte es sein Erstehen und seine Ausführung. Und in seine
Brust zog wieder das ungeheure Heimweh ein, diese große
Sehnsucht. Er freute sich, mit guten, frohen Nachrichten
zurückkehren zu können, die den Winter austreiben helfen und
zeitigen, fröhlichen Lenz hereinbegleiten würden.

Der Zug, der bis jetzt in Eilzugsgeschwindigkeit dahinge-
braust war und kaum angehalten hatte, fuhr in einer Hauptstation

ein. Der Priester mußte umsteigen, und nun ging es
schneckengleich langsam, an jeder noch so unbedeutenden Station

haltend, allmählich in die Höhe. Man hatte das Gefühl,
als wären
Lokomotive
und Wagen
lebende,
fühlende Wesen,
die keuchend,
schnaubend

u. mühselig
die Höhe zu

erreichen
strebten.
Unruhe und der
Wunsch nach

Beschleunigung

der er¬

sehnten
Heimkehr

bemächtigten
sich des jungen

Mannes.
Eine behäbige

Bürgersfrau,
die bei

ihm
eingestiegen war,
erzählte ihm

weitläufig
Zweck und
Grund ihrer
Reise und

in Goßau (St. Gallen). setzte ihm
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gamilienoerßättniffe unb Sermanbtfcßaft genau auseinanber.
Scheinbar aufmert'fam t)örte er i$r gu, aber feine ®e=
banfen rnaren weit roeg unb bie Stimme brang nur roie ein
Staufcßen, bas fid) mit bem Staffeln bes allmäßtig feßnetter
merbenben 3u9es oermifeßte, an fein Dßr. ©r genoß bann
aus S)öfticßfeit ein menig oon bem if)m oon ber grau ange»
botnen „.Qußelbrot" unb lehnte fid) enbücß, ehe biefe aufs
neue if)ren Stebeftrom entfeffeln tonnte, in bie ©de gutüd, in»
bem er einer feiner Sorrefturbogen entfaltete unb mit bem
aStauftift barin roaßre Serroüftungen anrichtete. SJtittag mar
tängft ooröbr. Der Stegen hatte aufgehört; je höher man
tarn, befto ttarer mürbe es. 3n ber leßten hellen Stunbe, bie
ber früh einbreeßenben Dämmerung oorausging, unmittelbar
oor bem ©intaufen bes 3u9es in bie ffinbftation, hufchte es
nod) mie fahlgelber Sonnenblid über bie befeßneiten Säume,
ober ba, mo ber SBinb ben Schnee abgefchüttelt hatte, über
feßroarge SBipfet unb Slefte, bie mie tote, bürre 21rme gum
Rimmel ftarrten. 3n turger grift fentte fid) bann eine gleich»
mäßig trübgraue Dämmerung über bie ßanbfcßaft, in ber bie
menigen SJtenfcßen, bie mit ausfliegen, fogleicß fcßattenßaft
untertauchten. Das befteltte ©efäßrt harrte feines gaßrgaftes
hinter bem Keinen Sahnhof. Hilarius hatte noch ein paar
SBorte mit bem Stationsoorftanbe gefproeßen; jetgt half ihm
ber Stationsbiener bas ©epäd tragen, roeefte ben in ber 3te=

ftauration eingefd)lafnen Äutfcßer, unb bie enblofe, unerquid»
liehe gahrt begann. Stunbenlang follte es nun burd) biefe
feucßtfalte Slbenb» unb Stachtluft geßn. gröftelnb hüllte fid)
Hilarius fefter ein. ©in ©efüßl ber Sangigfeit befiel ihn
plößließ. Sange ging es auf ber leiblich guten Strafe enblos
bahin; als fie aber hinter einem Sergrüden einbogen, feßienen
fie einer unburcßbringlicßen Duntelheit entgegen gu fahren,
bie, fid) bann mieber etroas Iid)tenb, grotesfe näcßtlicße ßanb»
fcßaftsbilber ßeroorgauberte. Spät in ber Stacht mars, ba
rollte bas SBägelcßen auf ber nun freunblid) ooll hellen SJtonb
befchienenen Strafe Steuammings gu, bas hinter Sergrüden
oerborgen in ber Stäße bes Sees ausgebreitet lag. ßinls ber
roeißbefeßneite Sßßalb, red)ts ber feßroargauffteigenbe ,,©eoat=
ter", hinter bem ber junge priefter feine Sieben mußte. Seine
Sieben! Sltles, mas ihm teuer mar auf ©rben! llnb tief aus
i)ergensgrunb ftieg ein Seufger empor. Stur geliehenes ©ut!
©s ift nicht mirllich fein. 3eber Dag, jebe Stunbe tann es

ihm nehmen — nid)t nur ber Dob, ber aud) anbern ihr
ßiebftes, bas ihnen toirflid) gu eigen ift, raubt!

lieber bem nieberen, abgeßolgten Slusläufer bes „®eoai=
ters", auf beffen gleichmäßiger Schneebede bas SJtonblicßt la»
gerte, geigte fid) nod) ein anbrer eigentümlicher Schein. 2BoI»
fen tarnen unb oerhüllten ben bieberen ©efellen ba oben,
ber mit breitem ßäcßeln bahinter oerfchmanb. Die ^eüigteit
am girmament über bem Sergrüden mürbe ftärter unb ftär»
ter unb nahm eine immer rötlichere gärbung an. Hilarius
fprang auf unb rüttelte ben eingebufelten Surften an ber
Schulter.

SBacß bod) auf, rafd) — bort fiel) hin — ift bas nid)t
Sranbßelle?

Der Surfte feßnettte in bie 5)öße. Satra no amal! Dös
mill i glaubn, unb ficht aus, als roärs liaba glei gar in ©ah»
nern Dorf. Statürli — g' Stabing brennts.

Hilarius mollte bas S)erg ftitte ftehn. 3ßm mars, als
gerinne ihm bas Slut, als mollte ihn eine plößließe Sähmung
erfaffen. (gortf'eßung folgt.)

7r<S

©as Opfer.
^umoresfe non S. Stittmeger.

(Stacßbrud oerboten.)
2lbba Sprenger an Sotte Peterfen.

©ffen, ben 17. 6. 19.
30teine liebe Sotte!

Du braueßft für mich tein Sogis in SJtüncßen gu beftellen,
Hebe Sötte. 3d) muß auf bie gerienreife oergießten, bie mir fo
herrlich geplant haben, ©s ift mir nur ein Droft, baß Du an
©ertrub Deimberg ©efettfeßaft haft. 21ber ich bilbe mir ein,
baß mein SBegbleiben Dir bod) feßr leib tut. ©erabe gu breien
hatten mir uns es fo fd)ön gebaeßt. ffis hat nicht fotten fein!

©eftern an meinem ©eburtstag — babei gleich oielen Dan!
für Deine guten SBünfcße! — habe id) einen Srief oon einer
alten patentante — Du tennft fie unter bem Stamen Dante
„Dele" aus meinen ©rgählungen — erhalten. Sie feßreibt
fonft nie an mieß, nur gum ©eburtstag. Die Strme ift feßr
ieibenb, fann gar nießt meßr ausgehen unb häuft mit einer
mürrifeßen, alten Dienerin — icß glaube foteße fogenannte
„treue alte Dienftboten" finb immer mürrifcß — gang allein
in Salgmebel. Stun îlagte fie in ißrem Srief bitter barüber,
baß fie fo oerlaffen in ißren alten Dagen fei, baß niemanb
aus ber Sermanbtfcßaft 3eit für fie ßabe ufm. ufm. Das tat
mir fo fcßredlicß leib unb icß tonnte biefe Stacßt gar nießt
feßlafen oor bem ©ebanfen, mie hart es fein muß, im Sllter
fo oereinfamt bagufteßen. 3cß meiß nod) feßr gut, roie Dante
Dele früßer ftets bereit mar, überall in ber Sermanbtfcßaft
ausgußelfen, bei Sfocßgeiten, Kinbtaufen, Slranfßeiten unb Do»

besfällen. „21cß, mir feßreiben an Dante Dele, bie lommt
geroiß fofort", fo ßieß es, menn Stot an ben SDtann ging, unb
fie lam allemal. Das alles ging mir burd) ben Sinn unb
bas Stefultat biefer faft fcßlaflofen Stacßt mar bie ©infießt, baß
icß biesmal Dante Dele meine Sommerferien opfern muß.
llnfere gange gamilie ßat früßer oiel ©utes oon ißr erfahren,
unb icß trage ja fogar ißren Stamen. Slllerbings gu meinem
Seibmefen, benn icß finbe ißn gräßtieß. 3d) gefteß's aueß
nießt gern, baß icß Slbete ßeiße. Stbba tonnte ja ebenfogut
oon Slbelßeib hergeleitet fein, nießt roaßr? ©s mar ein harter
Äampf für mid), bis icß gegen SJtorgen gu bem ©ntfd)tuß tarn,
auf bie Steife — biefe erfte Stlpenreife! gu oergießten, aber mer
meiß, ob Dante Dele noeß lange lebt unb icß noeß einmal in
bie Sage tomme, ißr Dantesopfer gu bringen, ©in Opfer
ifts, ein feßr feßroeres. 3cß ßab mieß noeß taum einmal fo
feßr naeß ben gerien gefeßnt, mie biesmal. Slteine klaffe
maeßt mir oiel gu feßaffen, bie SJtäbel gmifeßen 12 unb 14 finb
betanntlicß bie fcßiimmften.

21ber menn icß mir ausmale, roie bie Slugen ber lieben
alten Dante freubig aufftraßlen merben, menn icß fo gang
überrafeßenb am Sonnabenb bei ißr antomme, um mieß
oier SBocßen nur ißr gu roibmen, bann füßle icß mid) jeßt feßon
beloßnt. Unb 3ßr reift nun am SDtontag naeß SJtüncßen
unb fcßroelgt brei Dage in ben ^unftfcßäßen 3far=2ttßens!

30teine ©ebanfen begleiten ©ueß mit oielen guten SBiin»
feßen. Dentt mancßmal an mieß unb erfreut mieb ab unb gu
mit einer Slnficßtsfarte. SJtit ßerglicßem ©ruß:

Deine treue Slbba.

Stacßfcßrift: 3<ß meiß nießt, ob bie Soßtenfcßroärge ßier in
©ffen ober ber märtifeße Sanb am Salgmebel im 3uti oorgu»
gießen ift. Slcß, menn icß mir bie grünen SJtatten, bie fieß an
bie feßneebebedten Häupter ber Diroler SUpen feßmiegen, oor«
ftetle!

* * *

„Das ift ja eine feltfume Ueberrafcßung, SJtäbcßen. Slber
nett oon Dir, baß Du auf ber Durcßreife Station ßier maeßft.
3ßr ßabt boeß jeßt gerien unb Du ßaft geroiß eine größere
Steife oor?" So begrüßte bie Dante Dele ißr Patenfinb unb
marf babei einen mißtrauifeßen Slid auf ben großen Jloffer,
ben ber Dienftmann eben nieberfiellte. Slbba loßnte ben
Stand ab unb roanbte fieß bann an bas alte gräulein:: „geßl=
gefeßoffen, Dantcßen, baß ßeißt, gerien ßab icß freiließ, oier
lange SBocßen, unb bte mill icß Dir roibmen. Du follft enblicß
einmal mieber jemanb aus Deiner Sermanbtfcßaft um Dicß
ßaben, unb icß mill alles für Dicß tun unb Dicß reißt pflegen
unb erßeitern."

„2lcß nee, Sinb, mie fommft Du benn auf fo'ne 3bee?
Dafür, ich mein' fürs pflegen ßab icß boeß meine alte SJtine,
bie meiß gang genau, mas mir nüß unb gut ift. 2tber na,
es ift ja nett oon Dir, baß Du an mieß benfft unb menn Du
feine Slnfprücße meiter maeßft, motten mir uns feßon gufam»
men oertragen. Sltußt eben oorlieb nehmen."

„Slber beftes Dantcßen, baoon fann ja gar feine Sieb fein.
3cß fomme ja nur, meils mir fo furchtbar leib getan ßat, mie
Du mir feßriebft, baß Du Dicß fo oerlaffen füijlft. Da hielt
icßs für Pflicßt, ba icß gerabe gerien hatte."

„S)ab icß geflagt in meinem Srief? Stun ja, bas ift
fo'ne bumme Stngemoßnßeit oon mir, menn icß feßreibe.
Söeißt Du, bann fällt mir ein, baß tcß aueß einmal jung
unb ßübfd) mar unb ba roerb icß etegifeß. 21ber bas gibt fieß
einmal mieber. 3m ©runb geßt mir ja boeß nichts ab. Stur
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Familienoerhältnisse und Verwandtschaft genau auseinander.
Scheinbar aufmerksam hörte er ihr zu, aber seine
Gedanken waren weit weg und die Stimme drang nur wie ein
Rauschen, das sich mit dem Rasseln des allmählig schneller
werdenden Zuges vermischte, an sein Ohr, Er genoß dann
aus Höflichkeit ein wenig von dem ihm von der Frau ange-
botnen „Hutzelbrot" und lehnte sich endlich, ehe diese aufs
neue ihren Redestrom entfesseln konnte, in die Ecke zutück,
indem er einer seiner Korrekturbogen entfaltete und mit dem
Blaustift darin wahre Verwüstungen anrichtete. Mittag war
längst vorübr. Der Regen hatte aufgehört; je höher man
kam, desto klarer wurde es. In der letzten hellen Stunde, die
der früh einbrechenden Dämmerung vorausging, unmittelbar
vor dem Einlaufen des Zuges in die Endstation, huschte es
noch wie fahlgelber Sonnenblick über die beschneiten Bäume,
oder da, wo der Wind den Schnee abgeschüttelt hatte, über
schwarze Wipfel und Aeste, die wie tote, dürre Arme zum
Himmel starrten. In kurzer Frist senkte sich dann eine
gleichmäßig trübgraue Dämmerung über die Landschaft, in der die
wenigen Menschen, die mit ausstiegen, sogleich schattenhaft
untertauchten. Das bestellte Gefährt harrte seines Fahrgastes
hinter dem kleinen Bahnhof. Hilarius hatte noch ein paar
Worte mit dem Stationsvorstande gesprochen; jetzt half ihm
der Stationsdiener das Gepäck tragen, weckte den in der
Restauration eingeschlafnen Kutscher, und die endlose, unerquickliche

Fahrt begann. Stundenlang sollte es nun durch diese
feuchtkalte Abend- und Nachtluft gehn. Fröstelnd hüllte sich

Hilarius fester ein. Ein Gefühl der Bangigkeit befiel ihn
plötzlich. Lange ging es auf der leidlich guten Straße endlos
dahin; als sie aber hinter einem Bergrücken einbogen, schienen
sie einer undurchdringlichen Dunkelheit entgegen zu fahren,
die, sich dann wieder etwas lichtend, groteske nächtliche
Landschaftsbilder hervorzauberte. Spät in der Nacht wars, da
rollte das Wägelchen auf der nun freundlich voll hellen Mond
beschienenen Straße Neuammings zu, das hinter Bergrücken
verborgen in der Nähe des Sees ausgebreitet lag. Links der
weihbeschneite Wald, rechts der schwarzaufsteigende „Gevatter",

hinter dem der junge Priester seine Lieben wußte. Seine
Lieben! Alles, was ihm teuer war auf Erden! Und tief aus
Herzensgrund stieg ein Seufzer empor. Nur geliehenes Gut!
Es ist nicht wirklich sein. Jeder Tag, jede Stunde kann es

ihm nehmen — nicht nur der Tod, der auch andern ihr
Liebstes, das ihnen wirklich zu eigen ist, raubt!

Ueber dem niederen, abgeholzten Ausläufer des „Gevatters",

auf dessen gleichmäßiger Schneedecke das Mondlicht
lagerte, zeigte sich noch ein andrer eigentümlicher Schein. Wolken

kamen und verhüllten den biederen Gesellen da oben,
der mit breitem Lächeln dahinter verschwand. Die Helligkeit
am Firmament über dem Bergrücken wurde stärker und stärker

und nahm eine immer rötlichere Färbung an. Hilarius
sprang auf und rüttelte den eingeduselten Burschen an der
Schulter.

Wach doch auf, rasch — dort sieh hin — ist das nicht
Brandhelle?

Der Bursche schnellte in die Höhe. Sakra no amal! Dös
will i glaubn, und ficht aus, als wärs liaba glei gar in Eah-
nern Dorf. Natürli — z' Staking brennts.

Hilarius wallte das Herz stille stehn. Ihm wars, als
gerinne ihm das Blut, als wollte ihn eine plötzliche Lähmung
erfassen. (Fortsetzung folgt.)

Das Opfer.
Humoreske von B. Rittweg er.

(Nachdruck verbaten.)
Adda Sprenger an Lotte Petersen.

Essen, den 17. 6. 19.
Meine liebe Lotte!

Du brauchst für mich kein Logis in München zu bestellen,
Nebe Lotte. Ich muß auf die Ferienreise verzichten, die wir so

herrlich geplant haben. Es ist mir nur ein Trost, daß Du an
Gertrud Heimberg Gesellschaft hast. Aber ich bilde mir ein,
daß mein Wegbleiben Dir doch sehr leid tut. Gerade zu dreien
hatten wir uns es so schön gedacht. Es hat nicht sollen sein!

Gestern an meinem Geburtstag — dabei gleich vielen Dank
für Deine guten Wünsche! — habe ich einen Brief von einer
alten Patentante — Du kennst sie unter dem Namen Tante
„Dele" aus meinen Erzählungen — erhalten. Sie schreibt
sonst nie an mich, nur zum Geburtstag. Die Arme ist sehr
leidend, kann gar nicht mehr ausgehen und haust mit einer
mürrischen, alten Dienerin — ich glaube solche sogenannte
„treue alte Dienstboten" sind immer mürrisch — ganz allein
in Salzwedel. Nun klagte sie in ihrem Brief bitter darüber,
daß sie so verlassen in ihren alten Tagen sei, daß niemand
aus der Verwandtschaft Zeit für sie habe usw. usw. Das tat
mir so schrecklich leid und ich konnte diese Nacht gar nicht
schlafen vor dem Gedanken, wie hart es sein muß, im Alter
so vereinsamt dazustehen. Ich weiß noch sehr gut, wie Tante
Dele früher stets bereit war, überall in der Verwandtschaft
auszuhelfen, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Krankheiten und
Todesfällen. „Ach, wir schreiben an Tante Dele, die kommt
gewiß sofort", so hieß es, wenn Not an den Mann ging, und
sie kam allemal. Das alles ging mir durch den Sinn und
das Resultat dieser fast schlaflosen Nacht war die Einsicht, daß
ich diesmal Tante Dele meine Sommerferien opfern muß.
Unsere ganze Familie hat früher viel Gutes von ihr erfahren,
und ich trage ja sogar ihren Namen. Allerdings zu meinem
Leidwesen, denn ich finde ihn gräßlich. Ich gesteh's auch
nicht gern, daß ich Adele heiße. Adda könnte ja ebensogut
von Adelheid hergeleitet sein, nicht wahr? Es war ein harter
Kampf für mich, bis ich gegen Morgen zu dem Entschluß kam,
auf die Reise —- diese erste Alpenreise! zu verzichten, aber wer
weiß, ob Tante Dele noch lange lebt und ich noch einmal in
die Lage komme, ihr Dankesopfer zu bringen. Ein Opfer
ists, ein sehr schweres. Ich hab mich noch kaum einmal so

sehr nach den Ferien gesehnt, wie diesmal. Meine Klasse
macht mir viel zu schaffen, die Mädel zwischen 12 und 14 sind
bekanntlich die schlimmsten.

Aber wenn ich mir ausmale, wie die Augen der lieben
alten Tante freudig aufstrahlen werden, wenn ich so ganz
überraschend am Sonnabend bei ihr ankomme, um mich
vier Wochen nur ihr zu widmen, dann fühle ich mich jetzt schon
belohnt. Und Ihr reist nun am Montag nach Mim»hx>i
und schwelgt drei Tage in den Kunstschätzen Isar-Athens!

Meine Gedanken begleiten Euch mit vielen guten Wünschen.

Denkt manchmal an mich und erfreut mich ab und zu
mit einer Ansichtskarte. Mit herzlichem Gruß:

Deine treue Adda.
Nachschrift: Ich weiß nicht, ob die Kohlenschwärze hier In

Essen oder der märkische Sand am Salzwedel im Juli vorzuziehen

ist. Ach, wenn ich mir die grünen Matten, die sich an
die schneebedeckten Häupter der Tiroler Alpen schmiegen,
vorstelle!

„Das ist ja eine seltsame Ueberraschung, Mädchen. Aber
nett von Dir, daß Du auf der Durchreise Station hier machst.
Ihr habt doch jetzt Ferien und Du hast gewiß eine größere
Reise vor?" So begrüßte die Tante Dele ihr Patenkind und
warf dabei einen mißtrauischen Blick auf den großen Koffer,
den der Dienstmann eben niederftellte. Adda lohnte den
Mann ab und wandte sich dann an das alte Fräulein::
„Fehlgeschossen, Tantchen, daß heißt, Ferien hab ich freilich, vier
lange Wochen, und die will ich Dir widmen. Du sollst endlich
einmal wieder jemand aus Deiner Verwandtschaft um Dich
haben, und ich will alles für Dich tun und Dich recht pflegen
und erheitern."

„Ach nee, Kind, wie kommst Du denn auf so'ne Idee?
Dafür, ich mein' fürs pflegen hab ich doch meine alte Mine,
die weiß ganz genau, was mir nütz und gut ist. Aber na,
es ist ja nett von Dir, daß Du an mich denkst und wenn Du
keine Ansprüche weiter machst, wollen wir uns schon zusammen

vertragen. Mußt eben vorlieb nehmen."
„Aber bestes Tantchen, davon kann ja gar keine Red sein.

Ich komme ja nur, weils mir so furchtbar leid getan hat, wie
Du mir schriebst, daß Du Dich so verlassen fühlst. Da hielt
ichs für Pflicht, da ich gerade Ferien hatte."

„Hab ich geklagt in meinem Brief? Nun ja, das ist
so'ne dumme Angewohnheit von mir, wenn ich schreibe.
Weißt Du, dann fällt mir ein, daß ich auch einmal jung
und hübsch war und da werd ich elegisch. Aber das gibt sich
einmal wieder. Im Grund geht mir ja doch nichts ab. Nur
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baß bie Seine eben meßt meßr rerf)t tnollen. ßeg nur ab,
2Räöd)en unb fetg bid), id) fann bas lange Steden meßt oer»
tragen." Sante Sele feßt fid) in ißren ©effel unb fußr fort:
,,3a, aber id) bin meinem Herrgott bod) reeßt banfbar, baß
idjs fo ßabe in meinen alten lagen. Steine ßübfcße Sente
unb meine alte Stine."

„Sie ift aber oft bod) reeßt mißmutig, mie Su feßriebft?"
„60, ßabe id) bas aud) gefeßrieben? 9ta, ja, roie alte

ßeute eben finb. ©ut, baß fie nod) rüftig auf ben Seinen
ift, mo id) fo unbeßitfließ bin. Sie ßat aud) gerabe fein S)0=
niglecfen bei mir. Sin nur gefpannt, mas fie gu bem lieber»
faß fagt, menn fie fommt. Sie ift naeß ©emöfe für morgen
gegangen unb ba uerfeßmaßt fie fieß immer ein biseßen. gür
Sefucß ift fie meßt feßr, mußt ißrs nießt übel neßmen, menn fie
brummt." 21bba naßm fid) feft oor, nießts übel 3U neßmen.
Stßenn man Opfer bringt, muß es freubigen ijergens gefeße»
ßen unb menn nießts Scßmeres babei märe, bann märs eben
fein Opfer!

Sie alte Stine brummte nießt nur, fonbern fie geigte
ißren llnmillen auf alle möglicße 2Beife. Sie marf bie Süren
gu, baß es nur fo fraeßte unb fie räfonnierte in ber $ücße
gang laut oor fieß ßin über bie Serrüdtßeit, ben ßeuten fo
mir nießts bir nießts auf ben S)a1s gu fommen. 2lls 21bele
fieß freunblicß erbot, ißr beim ^errießten bes ßogiergimmers
gu ßelfen, ermiberte fie grob: „Steine 21rbeit mad) icß feßonft
alleine. 3<ß meiß, mas fieß geßört, un Sie brauchen feine
Sange gu ßaben, baß Sie 's nießt fauber friegen." Srrr,
biefe Stine feßien mirfließ feßroer gu genießen! 21ber ißre
Sjerrin gab ißr nießts naeß. Sante Sele ßatte aud) ißre gro»
ßert „©igenßeiten". Siefe i)iße im Qimmer, geuer im Ofen
bei 18 ©rab Seaumur im Scßatten! Unb fein genfter burfte
geöffnet merben. Senn Sante Sele feßeute bie frifeße ßuft
mie ber Sob. 21bba mar naeß einer ßalben Stunbe mie ge=
foeßt. 21ber bies geßörte eben aueß gu bem Opfer.

„Sir ift gemiß etmas marm, 21bba, meinte bie Sante
naeß bem 21benbbrot, bas aus einer Saffe bünnem See unb
einem belegten Srötcßen pro S«1cm beftanb. Sante Sele
mar bureßaus nießt geigig, aber fie fonnte fieß gar nid)t meßr
benfen, baß gefunbe 3ugenb größeren 21ppetit ßat, als bas
2llter. „3cß rate Sir, einen Spagiergang gu maeßen," fo feßlug
fie oor — es ift jeßt erft fieben Ußr unb es bleibt noiß lange
Sage. 3d) fann fo feßleeßt feßlafen, menn id) mieß abenbs
unterßalte. Su mürbeft Sicß nur langmeilen."

„21cß, liebftes Santcßen, oielleiißt barf icß Sir etmas oor»
lefen, icß ßabe einige munberßübfcße Sücßer in meinem
Äoffer," ermiberte 21bba mit ßeroifcßer Selbftüberminbung,
benn ber ©ebanfe an frifeße ßuft mar feßr oerfüßrerifeß.

„Sanfe Mnb, babei feßlafe icß unfeßlbar ein. Unb mas
bie neuen Sücßer finb, bie ßeutgutage gebrueft merben, bafür
banfe icß erft reeßt. ßauter Scßunb! Unb fo unanftänbig,
ßab icß mir fagen taffen. 2Benn icß mas lefen mill, neßm
icß bie Sücßer aus meiner Sugenbgeit. 3tx bie tgeitungen mctg
icß aueß gar nießt meßr guefen. Senn ba fteßt nießts brin,
mie SRorb unb Sotfcßlag unb Scßlaganfalle unb abgeftürgte
glieger unb fo Sacßen, baß eine einfame alte grau bas ©ru=
fein babei friegen fann. ©eß Su nur rußig fpagieren, icß
braueße abenbs feine Unterßaltung." 21bba ging fpagieren,
giemließ gebrüdten ©emüts unb boeß froß, baß fie fo ©e»
legenßeit fanb, in einer ©artenmirtfeßaft eine Sortion Süßrei
mit ©cßinfen gu effen unb einen ©cßnitt Sier gu trinfen. Sas
ßalf ißren ßebensgeiftern mieber etmas auf unb fie feßatt fieß
felbft ob ißres Kleinmuts. Sie arme, arme Sante Sele! Sie
mar eben gar nießt meßr gemößnt, baß fid) ein gebilbeter
Stenfcß liebeooll um fie befümmerte. Sie mußte es eben roie»
ber lernen, jemanb um fieß gu ßaben, ber an ißrem Sßoßler»
geßen ßerglicßen 21nteil naßm unb ißr etmas oon bem großen,
reießen ßeben braußen mifbraeßte.

211s 21bba gurüdfam, mar Sante Sele bereits gu Sett
gegangen unb ließ ißr bureß ÜJRine ©utenaeßt münfeßen unb
ißr fagen, fie folle nur ja nießt gu früß auffteßen, bamit bas
SBoßngimmer erft in Drbnung gebraeßt merben fönne. Slbba
roaate benn aus fRefpeft oor ber 9Rine nießt oor llßr gu
erfeßeinen. Saeß einem mürrifeben „©utenmorgen" oer»
fidierte ißr biefe Serie, ber Kaffee fei natürlicß fait, benn fo
jpät ftänbe bod) fein 5Renfeß im ©ommer auf.

„3cß moUte nießt gu früß ftören, liebe Stine," entfcßul»
bigte fid) 21bba ßöfließ, „aber morgen follen ©ie nießt mieber

über mieß gu flagen ßaben. 3<ß rießte mieß gern nad) ber
5)ausorbnung."

„Su, bie is ja boeß einmal futfd), fobalb Sefucß ba is".
©0 lautete bie freunblicße 21ntroort.

„21ber liebe Stine, icß mill boeß fein Sefueß fein, icß bin
gefommen, Sante etmas gu pflegen unb gu gerftreuen, be=

greifen ©ie boeß nur."
„Sifcßt begreif ieß. ©s jeßt meinem gräulein boeß,

rneiß Sott, nifeßt ab, bafür bin icß ba, bie Stine, um mein
gräulein maeßt fieß oeß jarnifeßt aus Säfte, bas fönnen ©e
mieß jlooben." 21ßa, eiferfücßtig, baeßte 21bba unb befeßtoß,
bie ©efüßle ber 211ten bureß möglicßfte fRücfficßtnaßme gu feßo»
nen. ©ie tranf ben falten Kaffee unb plauberte mit Sante
Sele, ergäßlte ißr allerlei amüfante ©cßulgefeßießten unb be=

rießtete oon bem ©rgeßen ißrer oerfeßiebenen ©efeßroifter.
21ber feßon naeß furger 3eit feßlug Sante Sele ißr oor, era»
meber in bie Stircße gu geßen ober mieber einen Spagiergang
gu maeßen: „SBeißt Su, îinb, ßier bei mir gu fißen, bas ift
nießts für Sicß unb mieß ftrengt bas ^uI)ören an." 21bba
ging feßmeren .ßergens gmei oolle ©tunben fpagieren unb naeß
bem Stittageffen feßlief fie fo lange mie mögließ. Unb bann
ging fie mieber fpagieren, fobafs fie am 2tbenb bereits alle
©trafeen ber ©tabt unb ißre näßere Umgebung fannte. Unb
mäßrenb biefes ©onntagnaeßmittagfpagierganges fliegen oor
ißren geiftigen 21ugen bie Siroler 211pen auf mit ißren grü»
nen Statten, unb ÏBaffer ftürgten gu Sal, unb meifje ©eßnee»
ßäupter ftanben ßoeß unb ßeßr gegen ben tiefblauen Rimmel,
©ie fannte bas alles ja nur aus Silbern unb eine unenblicße
©eßnfucßt tarn über fie. Unb ein Kleinmut, ber ißr Sränen
erpreßte. Sante Sele mar abenbs noeß mortfarger, als tags
guoor, unb 2Rine mürbe immer ungenießbarer. Unb 2lbba
mar fo ßungrig unb moeßte boeß am Sonntag fein Steftau»
rant auffueßen. 21m ÜDtontag früß, als 21bba, bie feßleeßt ge=
feßlafen ßatte, um fieben gum Sorfeßein fam, rief bie ßolbe
SCRine erboft: „Silben ©ie fieß nur meß ein, baß's feßon
Kaffee jibt gu naeßtfeßlafenber ®a fieß 21bba ein
fyerg unb begann, als entließ bas grüßftüef auf bem Sifeß
ftanb unb fie Sante Sele gegenüberfaß: „£jör mal, Sante, mtr
feßeint, icß bin ©ueß beiben, Sir unb ber SRine, eine reeßte
ßaft. Sag mir bitte offen, obs Sir lieber ift, menn ieß mieber
abreife?"

„3a, Äinb, menn Su mieß fo fragft, naeßßer fann icß Sir
nur mit „3a" antmorten. Sie üötine ßat mir geftern abenb,
als fie mir beim 2tusgießen ßalf, erflärt, menn nießt balb
Süße ßier im #aus mürbe, ginge fie ißrer 2Bege. Unb bas
fießft Su boeß ein, baß icß bie ÜRine nießt entbeßren fann?
Su ßafts gut gemeint, 2Ibbaeßen, unb ieß bin Sir feßr banf»
bar bafür, aber gmei fo alten Skibern, mie mir unb ber
Stine, ift eben nießt gu ßelfen, bie muß man gemäßren laffen.
Sift Su mir noeß böfe, Sîinb?" Sante Seles Stimme ßatte
jeßt orbentließ einen roarmen Slang.

„2tber gang unb gar nießt, Santcßen. 2Benn Su mieß
bis morgen beßalten mtllft, faßre icß bann mit bem 3U9 um
8 Ußr, ba mirb ©ure 5)ausorbnung nießt geftört." Son bte»

fem 21ugenblief an bemüßte fieß Sante Sele ficßtlicß, ber ©roß»
nießte freunbließ gu begegnen unb fie feßenfte ißr fogar 40
2Rarf als gerientafcßengelb, mie fie fagte. 21ucß bie SJtine
mürbe gugänglicßer unb oerfießerte bem ©aft, es fei ißr boeß
feßr lieb, mal jemanb aus ißres gräuleins Serroanbtfeßaft
fennen gelernt gu ßaben. Sas mar boeß alles mögließe!

21bba feßiefte einen ©ilbrief ab an gräulein ßotte Seter»
fen, ißotel Seutfeßer Saifer.

Ser Srief lautete:
Steine liebe ßotte! Storgen abenb bin ieß bei ©ueß, be«

ftetle, bitte, ein Limmer für mieß, falls in ©uren fein fRaum
für ein brittes Sett ift. Sante Sele mill mieß ja gar nießt
ßaben. Säßeres münblicß. Sur bas rat icß Sir jeßt fd)on:
menn Su mal ein Opfer für einen SOtitmenfeßen bringen millft,
bann frag bei ißm an, obs ißm aueß angeneßm ift. Sott, mas
bin ieß oliieflicß! 2Bie freu icß mieß auf Siroi, bas ßanb
meiner ©eßnfucßt! ©0 äßnließ mie mir ßeute muß es bem
©rgoater 21braßam gu 2Rut gemefen fein auf bem Serg im
ßanb SOtorija, als er ben 3faaf opfern mollte unb ber ißerr
bas Opfer nießt annaßm. ßaeß mieß nur aus, ßotte, ieß

neßme es Sir nießt übel. 3<ß bin 3ö"3 toll oor greube.
21uf froßes SBieberfeßen morgen abenb!

Seine 2tbba.
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daß die Beine eben nicht mehr recht wollen. Leg nur ab,
Mädchen und setz dich, ich kann das lange Stehen nicht
vertragen." Tante Dele setzt sich in ihren Sessel und fuhr fort:
„Ja, aber ich bin meinem Herrgott doch recht dankbar, daß
ichs so habe in meinen alten Tagen. Meine hübsche Rente
und meine alte Mine."

„Die ist aber oft doch recht mißmutig, wie Du schriebst?"
„So, habe ich das auch geschrieben? Na, ja, wie alte

Leute eben sind. Gut, daß sie noch rüstig auf den Beinen
ist, wo ich so unbehilflich bin. Sie hat auch gerade kein
Honiglecken bei mir. Bin nur gespannt, was sie zu dem Ueberfall

sagt, wenn sie kommt. Sie ist nach Gemüse für morgen
gegangen und da verschwatzt sie sich immer ein bischen. Für
Besuch ist sie nicht sehr, mußt ihrs nicht übel nehmen, wenn sie
brummt." Adda nahm sich fest vor, nichts übel zu nehmen.
Wenn man Opfer bringt, muß es freudigen Herzens geschehen

und wenn nichts Schweres dabei wäre, dann wärs eben
kein Opfer!

Die alte Mine brummte nicht nur, sondern sie zeigte
ihren Unwillen auf alle mögliche Weise. Sie warf die Türen
zu, daß es nur so krachte und sie räsonnierte in der Küche
ganz laut vor sich hin über die Verrücktheit, den Leuten so
mir nichts dir nichts auf den Hals zu kommen. Als Adele
sich freundlich erbot, ihr beim Herrichten des Logierzimmers
zu helfen, erwiderte sie grob: „Meine Arbeit mach ich schonst
alleine. Ich weiß, was sich gehört, un Sie brauchen keine
Bange zu haben, daß Sie 's nicht sauber kriegen." Brrr,
diese Mine schien wirklich schwer zu genießen! Aber ihre
Herrin gab ihr nichts nach. Tante Dele hatte auch ihre großen

„Eigenheiten". Diese Hitze im Zimmer, Feuer im Ofen
bei 18 Grad Reaumur im Schatten! Und kein Fenster durfte
geöffnet werden. Denn Tante Dele scheute die frische Luft
wie der Tod. Adda war nach einer halben Stunde wie
gekocht. Aber dies gehörte eben auch zu dem Opfer.

„Dir ist gewiß etwas warm, Adda, meinte die Tante
nach dem Abendbrot, das aus einer Tasse dünnem Tee und
einem belegten Brötchen pro Person bestand. Tante Dele
war durchaus nicht geizig, aber sie konnte sich gar nicht mehr
denken, daß gesunde Jugend größeren Appetit hat, als das
Alter. „Ich rate Dir, einen Spaziergang zu machen," so schlug
sie vor — es ist jetzt erst sieben Uhr und es bleibt noch lange
Tage. Ich kann so schlecht schlafen, wenn ich mich abends
unterhalte. Du würdest Dich nur langweilen."

„Ach, liebstes Tantchen, vielleicht darf ich Dir etwas
vorlesen, ich Habs einige wunderhübsche Bücher in meinem
Koffer," erwiderte Adda mit heroischer Selbstüberwindung,
denn der Gedanke an frische Luft war sehr verführerisch.

„Danke Kind, dabei schlafe ich unfehlbar ein. Und was
die neuen Bücher sind, die heutzutage gedruckt werden, dafür
danke ich erst recht. Lauter Schund! Und so unanständig,
hab ich mir sagen lassen. Wenn ich was lesen will, nehm
ich die Bücher aus meiner Jugendzeit. In die Zeitungen mag
ich auch gar nicht mehr gucken. Denn da steht nichts drin,
wie Mord und Totschlag und Schlaganfälle und abgestürzte
Flieger und so Sachen, daß eine einsame alte Frau das Gruseln

dabei kriegen kann. Geh Du nur ruhig spazieren, ich
brauche abends keine Unterhaltung." Adda ging spazieren,
ziemlich gedrückten Gemüts und doch froh, daß sie so
Gelegenheit fand, in einer Gartenwirtschaft eine Portion Rührei
mit Schinken zu essen und einen Schnitt Vier zu trinken. Das
half ihren Lebensgeistern wieder etwas auf und sie schalt sich
selbst ob ihres Kleinmuts. Die arme, arme Tante Dele! Sie
war eben gar nicht mehr gewöhnt, daß sich ein gebildeter
Mensch liebevoll um sie bekümmerte. Sie mußte es eben wieder

lernen, jemand um sich zu haben, der an ihrem Wohlergehen

herzlichen Anteil nahm und ihr etwas von dem großen,
reichen Leben draußen mitbrachte.

Als Adda zurückkam, war Tante Dele bereits zu Bett
gegangen und ließ ihr durch Mine Gutenacht wünschen und
ihr sagen, fie solle nur ja nicht zu früh aufstehen, damit das
Wohnzimmer erst in Ordnung gebracht werden könne. Adda
waote denn aus Respekt vor der Mine nicht vor Uhr zu
erscheinen. Nach einem mürrischen „Gutenmorgen"
versickerte ihr diese Perle, der Kaffee sei natürlich kalt, denn so

spät stände doch kein Mensch im Sommer auf.
„Ich wollte nicht zu früh stören, liebe Mine," entschuldigte

sich Adda höflich, „aber morgen sollen Sie nicht wieder

über mich zu klagen haben. Ich richte mich gern nach der
Hausordnung."

„Nu, die is ja doch einmal futsch, sobald Besuch da is".
So lautete die freundliche Antwort.

„Aber liebe Mine, ich will doch kein Besuch sein, ich bin
gekommen, Tante etwas zu pflegen und zu zerstreuen,
begreifen Sie doch nur."

„Nischt begreif ich. Es jeht meinem Fräulein doch,
weiß Jott, nischt ab, dafür bin ich da, die Mine, um mein
Fräulein macht sich och jarnischt aus Iäste, das können Se
mich jlooben." Aha, eifersüchtig, dachte Adda und beschloß,
die Gefühle der Alten durch möglichste Rücksichtnahme zu schonen.

Sie trank den kalten Kaffee und plauderte mit Tante
Dele, erzählte ihr allerlei amüsante Schulgeschichten und
berichtete von dem Ergehen ihrer verschiedenen Geschwister.
Aber schon nach kurzer Zeit schlug Tante Dele ihr vor, eni-
weder in die Kirche zu gehen oder wieder einen Spaziergang
zu machen: „Weißt Du, Kind, hier bei mir zu sitzen, das ist
nichts für Dich und mich strengt das Zuhören an." Adda
ging schweren Herzens zwei volle Stunden spazieren und nach
dem Mittagessen schlief sie so lange wie möglich. Und dann
ging sie wieder spazieren, sodah sie am Abend bereits alle
Straßen der Stadt und ihre nähere Umgebung kannte. Und
während dieses Sonntagnachmittagspazierganges stiegen vor
ihren geistigen Augen die Tiroler Alpen auf mit ihren grünen

Matten, und Wasser stürzten zu Tal, und weiße Schnee-
Häupter standen hoch und hehr gegen den tiefblauen Himmel.
Sie kannte das alles ja nur aus Bildern und eine unendliche
Sehnsucht kam über sie. Und ein Kleinmut, der ihr Tränen
erpreßte. Tante Dele war abends noch wortkarger, als tags
zuvor, und Mine wurde immer ungenießbarer. Und Adda
war so hungrig und mochte doch am Sonntag kein Restaurant

aufsuchen. Am Montag früh, als Adda, die schlecht
geschlafen hatte, um sieben zum Vorschein kam, rief die holde
Mine erbost: „Bilden Sie sich nur nich ein, daß's schon
Kaffee jibt zu nachtschlafender Zeit." Da faßte sich Adda ein
Herz und begann, als endlich das Frühstück auf dem Tisch
stand und sie Tante Dele gegenüberfaß: „Hör mal, Tante, mir
scheint, ich bin Euch beiden, Dir und der Mine, eine rechte
Last. Sag mir bitte offen, obs Dir lieber ist, wenn ich wieder
abreise?"

„Ja, Kind, wenn Du mich so fragst, nachher kann ich Dir
nur mit „Ja" antworten. Die Mine hat mir gestern abend,
als sie mir beim Ausziehen half, erklärt, wenn nicht bald
Ruhe hier im Haus würde, ginge sie ihrer Wege. Und das
siehst Du doch ein, daß ich die Mine nicht entbehren kann?
Du hasts gut gemeint, Addachen, und ich bin Dir sehr dankbar

dafür, aber zwei so alten Weibern, wie mir und der
Mine, ist eben nicht zu helfen, die muß man gewähren lassen.
Bist Du mir noch böse, Kind?" Tante Deles Stimme hatte
jetzt ordentlich einen warmen Klang.

„Aber ganz und gar nicht, Tantchen. Wenn Du mich
bis morgen behalten willst, fahre ich dann mit dem Zug um
8 Uhr, da wird Eure Hausordnung nicht gestört." Von
diesem Augenblick an bemühte sich Tante Dele sichtlich, der Großnichte

freundlich zu begegnen und sie schenkte ihr sogar 40
Mark als Ferientaschengeld, wie sie sagte. Auch die Mine
wurde zugänglicher und versicherte dem Gast, es sei ihr doch
sehr lieb, mal jemand aus ihres Fräuleins Verwandtschaft
kennen gelernt zu haben. Das war doch alles mögliche!

Adda schickte einen Eilbrief ab an Fräulein Lotte Peter-
sen, Hotel Deutscher Kaiser.

Der Brief lautete:
Meine liebe Lotte! Morgen abend bin ich bei Euch,

bestelle, bitte, ein Zimmer für mich, falls in Euren kein Raum
für ein drittes Bett ist. Tante Dele will mich ja gar nicht
haben. Näheres mündlich. Nur das rat ich Dir jetzt schon:
wenn Du mal ein Opfer für einen Mitmenschen bringen willst,
dann frag bei ihm an, obs ihm auch angenehm ist. Gott, was
bin ich olücklich! Wie freu ich mich auf Tirol, das Land
meiner Sehnsucht! So ähnlich wie mir heute muß es dem

Erzvater Abraham zu Mut gewesen sein auf dem Berg im
Land Morija, als er den Jsaak opfern wollte und der Herr
das Opfer nicht annahm. Lach mich nur aus, Lotte, ich

nehme es Dir nicht übel. Ich bin ganz toll vor Freude.
Auf frohes Wiedersehen morgen abend!

Deine Adda.
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î)cr ©loubc 5er 3-reun5fd)aft

ISBenn
eines ERenfdiett Seele bu gewonnen,

llnb in fein Hera 6aft tief ßineinoefefiaut,
llnb ißn befunbert einen Haren ©tonnen,
3n beffen teiner glut &er Himmel blaut, —
Saft beine Suoerfidrt bann nic&tS bit rnit&en
Unb trage liebet bet ©nttäufdiuna Sèmera,
SUS baft bn arunbloS iBm entaiebft ben ©lauben —
Sein atöftet ©Iücf, als ein oertrattenb Hera!
Saft ablerntutig beine Siebe fc&tneifen
©iS bießt an bie UnmöalicBleit bittari:
Äannft 5u beS greuttbeS Sun uidit mebt beateifen,
So fäBrt ber greunbfcßaft frommer ©taube an.

geliï Safin.

Jfraueuleben in Gfiitiß
Ser frühere Sefretär an ber japantfdjen 2Sot=

fdjaft tn feting Sr. Dfuba, Ijat nor furgem ein
ungemein feffelnbes EBert oeröffenlltd)t, in bem er
fid) mit ben fogialen Sßerijältniffen im JKeidje ber
EJlitte befd)äftigt. Sie Veobachtungen unb Stu*
bien bes fe£)r fortfdjritttid) gefinnten japanifdjen
Siplomaten geben fpegiett non bem grauenleben
in ©hina ein gang anberes SSilb, als bie etmas
tenbengiös gefärbten ©ctjilberungen, bie man bis*
her ben (Europäern gab.

Dtuba meift barauf hin, bafs für bie tnleEel*
tuelle Vilbung ber grau in ©hma nod) feijr toe*
nig gefd)el)e, aber menn man non ben Vequem*
lictjfeiten bei ber Vefrtebtgung geiftiger Vebürf*
niffe abfäije, bleibt ©hina für bie grauen in ibjrer
breiteften ElEgemetnheü ein Sorabo. Dtirgenbs
habe bie grau eine fo grofse Sftad)t, einen fo gro*
fjen ©influfg unb nirgenbs fei fie im SBefitje einer
fo tief etngemurgelten Eldjtung non feiten bes

männlichen ©efd)ted)ts. „$a, in ©hina", fo fährt
ber 23erfaffer fort, „ift ein tlnterrocfsregtement
bie Dtegel; ber ©htnefe fleht non nornljerein unter
bem Pantoffel, ihm ift bas aud) felbftnerftänb=
lid), er totE es gar nid)t anbers, unb bie golge
banon ift, baff bie SteEung ber grau fogar nod)
höher ift, als bie ber meftlicben Sßelt.

Sie grau mirb nieEeid)t fogar übertrieben
hod) bemertet unb bemunbert, jebenfaEs gibt es

tnenige ßänber, in ber bie mirtliche Sftad)t ber
grau größer fein tann als in ©f)ina. Selbft in
ben unterften Volfsfdjichten hat ber Eftann auch
nicht bas geringfte 3üd)tigungsrecht, unb aEe

Œhegroiftigfeiten enben ftets unb untneigerlid) an
bemfelben ißunft: mit bem noElommenen Siege
ber grau.

Siefe SSerhältniffe tourgeln mohl in bem ©f)a*
rafter ber ©hinefen, finb burd) jahrhunbertlange
Trabttümen geheiligt unb bebürfen feiner ©rör*
terung, tneil fie SBirflichfeit finb unb bem ©hüte*
fen aud) fetbftnerftänblid) erfd)einen. Vet biefem
gemaltigen ©influf) ber grau im d)inefifd). Volts*
leben finb natürlich aEe Seftrebungen, bie gen
ftige Befreiung ber grau gu förbern, boppelt
midjtia unb fegensreid), unb im ßaufe ber legten
Sahrgehnte ift auf bem ©ebiete aud) Schönes ge=

leiftet toorben. ©rft feit 50 Sohren merben bie
Eftäbd)en in ©hina © ©^ulen ergogen; bas bleibt
ein ^auptnerbienft ber Eftiffion. Vor 20 fahren
begann ber gelbgug gegen bie Verftümmelung
ber grauenfüfre, unb oor oier Sahren erfannte

enbtid) auch bie SReqierung in aEer gorm bas
9^ed;t ber grau auf Vilbung unb ©rgiehung an.
Samit begann bie Vegrünbung ber Eftäbchen*
fdjulen. Siefe Vetoegung fteh't fyeute nod) in
ihrem Stnfangsftabium, aber ^reitet mit Vtefen*
fdjritten ihrem ^iele enioenen. Sie grofte ^a©
ber ©buteftnnen, bie an japanifchen unb ameri*
tarnten Unioerfitäten ftubiert haben, finb bie
temperamentooEften Vorfämpfertnnen ber nad)=
ftehenben chinefifcben grauenbilbung, unb meld)e
DtoEe bie grauen in ber nationalen Vetoegung
fnieten, haben im nergangenen grübjahr bie
Vorgänge in Stanfing gegeigt, mo bie grauen*
recbtlerinnen bes fernen Often befanntlid) bie Va*
tionaloerfammlung ber neuen Vepublit regelrecht
beftürmten. Schon bie ©'""©e laffen erfennen,
baff es ben Sungdjinefinnen an Selbftbemu^tfein
ni^t fehlt. 2tucb in ben ißorbereitungen gur SRe=

oolution haben grauen burd) ißeidiaffunq non
EEitteln eine ausjchlagqebenbe IRoEe -ejpielt; bie
berühmte djinefifdje Schaufpielerin Schin Sdjilan
besablte ihren finangieEen Opfermut für bie re=
oolutionäre Sache fogar mit bem Sobe; fie mürbe
geföpft.

Batum oecöetbeti Ha^cuassmUfel
önctf) ©eroilfec?

Eftan meife feit langem, ba^ gemiffe 9tah=
rungsmittel, mie ERild), gleifd), SBilbbret, gleifch=
brühe unb anbere unmittelbar nad) einem @e=

roitter fid) ungleich fdjneEer gerfetjen, als bei nor=
maier Temperatur, ja felbft bei oerhältnismä^ig
großer i^itge. EJtan hat bisher biefe merfmürbige
©rfcheinung auf eleftrifdje ©inmirfung unb oor
aEem auf ben Dgon gurücffüljren moEen. Ser
frangöfifd)e ©elehrte SriEat hat nadjgeroiefen, ba^
felbft roingige Eltengen oon faulen ©afen ge=

nügen, um ben jßerfehungsproge^ — g. 18. ber
ERild) — unoerhältnismäfsig ftarf gu befd)leu=
nigen. EJtan meifg, bafg bie athmofphärifchen
©ntlabungen bes ©emitters bie in ber ©rbe unb
bie in ben ©egenftänben enthaltenen ©afe in
©rer ©ntroieflung förbern; baburd) erflärt es

fid) aud), baff unmittelbar nad) einem ©emitter
bie ©erüdje ftärfer mahrnehmbar finb als oor*
her. ©s fönnte als roahrfdjeinlid) angenommen
merben, ba^ biefe oerftärlte ©asausbünftung mit
bem befchleunigten ^eïfefeuugsproge^ ber Eltild)
in einem urfäd)lid)en Qrtfammenhang j)te
praltifchen 2Serfud)e, melclje ber ©eleljrte anfteEte,
inbem er möglidjft bie gleichen IBebingungen
fchuf, unter benen ein SSerberben ber betreffenben
Etahrungsmittel eintreten mürbe, ergaben eine fo
grofge 2Bahrfd)einIid)leit für bie Etidjtigfeit feiner
5)pothefe.

Hebet &ie tjeilroictung Det 3iltone
Eftan hat in neuerer ^eit bie gürtme geprüft

unb gefunben, baff biefelbe gegen feljr oiele
Kranit)eiten ein Sc§ufe= unb Heilmittel ift. 211s

ißorbeugungsmittel gegen Etafen* unb £jalsfranf*
heiten, mie d)ronifd)es ^alsleiben, Sgphteritis, ir=
genbrneldje Ißerfchleimung, Etafengefchmüre ufm.,

ift fie oon ausgegeidjneter EBirlung, ba fie nicht nur
eine meitere Verbreitung ber Kranfheit oerl)in=
bert, fonbern auch öas ßager berfelben gerftört.
Sabei ift fie burdjaus unfd)äblid). Eleiner 3'=
tronenfaft, mährenb bes Stodfchnuppens meh=
reremal bes Tages eingefogen, he© öas Uebel
in lurger grift. Unübertrefflich ift aber ber aus
Zitronen gepreßte Saft gegen ERunbfäule,
fd)led)te Qüqm, überhaupt gegen Eftunbfranff)ei=
ten. Saher foEte oerbünnter ^itronenfaft gum
Slusfpülen aEgemein angemanbt merben. Vinbet
man ein Stücf Zitrone auf eine EBarge, fo mirb
biefelbe balb oernid)tet fein; biefelbe EBirlung
mirb bei Hühneraugen, gled)ten unb groftbeuten
ergielt. EBäfdjt man mit oerbünntem Zitronen*
faft bie Kopfhaut geitmeilig, fo oerhinbert man
ben HaarausfaE, hält bie Sdjuppenbilbung gu=
rüct unb förbert ben Haarmuchs. 3n ber Haus*
mirtfehaft foEte ber ^itronenfaft oiel erobere Ein*
menbung finben, als es in ber Tat gefd)ief)t, fo g.

V. läfü fid) ber bem Vlut unb oft foaar ben Ver*
bauunasorganen fd)äblid)e ©©a gang oorteilhaft
burd) gitamenfaft erfetjen. Sri oegetarifchen Äü*
d)en hat man bamit ben Einfang gemacht. 3ur
Vereitung erfrifchenber ßimonabe ift berfelbe ge=

rabegu unentbehrlich. Sind) mit heifeem 3Ufter=
maffer genoffen, g. V. oor bem Schlafengehen,
beruhigt er unb bemirft einen guten Schlaf.

mm®* œtnfie
®cr SBcrt &c§ Slolclê. Ter Slofel ift nicftt nur

eine ber loofilfèmedenbilen ttttb aottlob and) ber
tooBlfeillten grüclitc, fonbern fetn EBert ift fo aroft
ttttb oielfcitta, baft ber ©enttft 5iefer gritdü nièt ae=

iltici emofoBIen »erben ïann. Ser Elnfel reiniat unô
oerbiinnt. bn3 ©Int unb übt audi auf bie Verbau*
itnadoraane eine feßr rooültitenbe Eöirfttna attê.
EBer mübe unb ermattet ift »ir& bttrè Eft)fei erfrrfffit
»erben unb neue Streifte erBalten. Eludi oor bem
SdilafenaeBett, übt Ber Elpfei eine aute EBilruna aus,
tttbem er baê ©lut beruBiat unb ben attfreaenben
©eift befänftiat. ©efonberS ift bie gruèt allen benett

m empfeßlen, bie fcB»ere ober anbatternbe aeiftiac
Slrbeiten au oerrièten Baben unb aEe itnaefunbett
-Dleiaftoffe, »ie £affee, See, Sabal ttfro. oerftfmtäBert.
SBarmeS ElpfelmuS »irlt »oBttuenb unb erteiditernb
bei Halêfèmersen unb Heilerfeit. Elaffi bem ©enuft
oon gett* ttnb gleifdifpeifen (iißerBaupt nad) ieber
aröfteren ERaBlaeit) ift e8 feßr empfeBIenS»ert, burd)
einen auten Elpfel bie ©erbauuna anaitreaen unb ben-
Etitnb aleidiaeitia oon ©peifereften au fäitbent. ED*
1er ©eritdi auê bem iDtunbe wirb ebenfalls Duré
reièltèen Slpfelaenuft befeitiat. ffnt übriaen ift ber
Slpfel ein auter SurftftiHer, ba uns in iBm, »ie in
ieber befferen @aftfrud)t, bas ooraûalièfte, reinfte
©etrctttf aeboten »irb, baS e§ überhaupt aibt.

SnS ©i ber Dtebiain. ®tn ©enfpflafter, bem man
baS SBcifte cincS ©ieS beimifèt, aieBt leine ©lafett.
©in roBeS ©i nimmt, wenn fofort oerfètudt, eine int
Hälfe ftecfengebliebenc ^ifèarate mit fié. ©eaen
©tanbrounben ift bie »eifte Haut, melée unmittelbar
unter ber Barten Scßale eineS ©ieS liegt, ein oor*
analiéeS XHittet. ®a§ SBeffte eines ©ieS, mit SBiir*
fclattder unb Bitroue aefélaaen, ift aitt aeaett Hei*
fcrleit.
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Der Glaube der Freundschaft
« Wenn eines Menschen Seele du gewonnen,
» Unà in sein Herz baft tief hineingeschaut.

Und ihn befunden einen klaren Bronnen,
In dessen reiner Flut der Himmel blaut, —
Laß deine Zuversicht dann nichts dir rauben
Und trage lieber der Enttäuschung Schmerz,
Als daß du grundlos ihm entziehst den Glauben —
Kein größer Glück, als ein vertrauend Herz!
Latz adlermutig deine Liebe schweifen
Bis dicht an die Unmöglichkeit hinan:
Kannst du des Freundes Tun nicht mehr begreifen,
So fährt der Freundschaft frommer Glaube an.

Felix Dahn.

Zrauenleben in China
Der frühere Sekretär an der japanischen

Botschaft in Peking Dr. Okuda, hat vor kurzem ein
ungemein fesselndes Werk veröffentlicht, in dem er
sich mit den sozialen Verhältnissen im Reiche der
Mitte beschäftigt. Die Beobachtungen und Studien

des sehr fortschrittlich gesinnten japanischen
Diplomaten geben speziell von dem Frauenleben
in China ein ganz anderes Bild, als die etwas
tendenziös gefärbten Schilderungen, die man bisher

den Europäern gab-
Okuda weist darauf hin, daß für die intellektuelle

Bildung der Frau in China noch sehr wenig

geschehe, aber wenn man von den Bequemlichkeiten

bei der Befriedigung geistiger Bedürfnisse

absähe, bleibt China für die Frauen in ihrer
breitesten Allgemeinheit ein Dorado. Nirgends
habe die Frau eine so große Macht, einen so großen

Einfluß und nirgends sei sie im Besitze einer
so tief eingewurzelten Achtung von feiten des

männlichen Geschlechts. „Ja, in China", so fährt
der Verfasser fort, „ist ein Unterrocksreglement
die Regel; der Chinese steht von vornherein unter
dem Pantoffel, ihm ist das auch selbstverständlich,

er will es gar nicht anders, und die Folge
davon ist, daß die Stellung der Frau sogar noch
höher ist, als die der westlicben Welt.

Die Frau wird vielleicht sogar übertrieben
hoch bewertet und bewundert, jedenfalls gibt es

wenige Länder, in der die wirkliche Macht der
Frau größer sein kann als in China. Selbst in
den untersten Volksschichten hat der Mann auch
nicht das geringste Züchtigungsrecht, und alle
Ehezwistigkeiten enden stets und unweigerlich an
demselben Punkt: mit dem vollkommenen Siege
der Frau.

Diese Verhältnisse wurzeln wohl in dem
Charakter der Chinesen, sind durch jahrhundertlange
Traditionen geheiligt und bedürfen keiner
Erörterung, weil sie Wirklichkeit sind und dem Chinesen

auch selbstverständlich erscheinen. Bei diesem
gewaltigen Einfluß der Frau im chinesisch. Volksleben

sind natürlich alle Bestrebungen, die
geistige Befreiung der Frau zu fördern, doppelt
wichtm und segensreich, und im Laufe der letzten
Jahrzehnte ist aus dem Gebiete auch Schönes
geleistet worden. Erst seit 3V Jahren werden die
Mädchen in China in Spulen erzogen; das bleibt
ein Hauptverdienst der Mission. Vor 2V Jahren
begann der Feldzug gegen die Verstümmelung
der Frauenfüße, und vor vier Jahren erkannte

endlich auch die Regierung in aller Form das
Recht der Frau auf Bildung und Erziehung an.
Damit begann die Begründung der Mädchenschulen.

Diese Bewegung steht heute noch in
ihrem Anfangsstadium, aber streitet mit
Riesenschritten ihrem Ziele entaeaen. Die große Zahl
der Chinesinnen, die an japaniscben und ameri-
kanü^en Universitäten studiert haben, sind die
temperamentvollsten Vorkämpferinnen der
nachstehenden chinesischen Frauenbildung, und welche
Rolle die Frauen in der nationalen Bewegung
svielen, haben im vergangenen Frübjahr die
Vorgänge in Nanking gezeigt, wo die
Frauenrechtlerinnen des fernen Osten bekanntlich die
Nationalversammlung der neuen Republik regelrecht
bestürmten. Schon die E""üe lassen erkennen,
daß es den Jungchinesinnen an Selbstbewußtsein
ni-^t fehlt. Aucb in den Vorbereitungen zur
Revolution haben Frauen durch Beschaffung von
Mitteln eine ausschlaggebende Rolle "«spielt; die
berühmte chinesische Schauspielerin Schin Schilan
bemblte ihren finanziellen Opfermut für die
revolutionäre Sache sogar mit dem Tode; sie wurde
geköpft.

warum verderben Nahrungsmitlei
durch Gewitter?

Man weiß seit langem, daß gewisse
Nahrungsmittel, wie Milch, Fleisch, Wildbret, Fleischbrühe

und andere unmittelbar nach einem
Gewitter sich ungleich schneller zersetzen, als bei
normaler Temperatur, ja selbst bei verhältnismäßig
großer Hitze. Man hat bisher diese merkwürdige
Erscheinung auf elektrische Einwirkung und vor
allem auf den Ozon zurückführen wollen. Der
französische Gelehrte Trillat hat nachgewiesen, daß
selbst winzige Mengen von faulen Gasen
genügen, um den Zersetzungsprozeß — z. B. der
Milch — unverhältnismäßig stark zu beschleunigen.

Man weiß, daß die athmosphärischen
Entladungen des Gewitters die in der Erde und
die in den Gegenständen enthaltenen Gase in
ihrer Entwicklung fördern; dadurch erklärt es
sich auch, daß unmittelbar nach einem Gewitter
die Gerüche stärker wahrnehmbar sind als vorher.

Es könnte als wahrscheinlich angenommen
werden, daß diese verstärkte Gasausdünstung mit
dem beschleunigten Zersetzungsprozeß der Milch
in einem ursächlichen Zusammenhang steht. Die
praktischen Versuche, welche der Gelehrte anstellte,
indem er möglichst die gleichen Bedingungen
schuf, unter denen ein Verderben der betreffenden
Nahrungsmittel eintreten würde, ergaben eine so

große Wahrscheinlichkeit für die Richtigkeit seiner
Hpothese.

Ueber die Heilwirkung der Zilrone
Man hat in neuerer Zeit die Zitrone geprüft

und gefunden, daß dieselbe gegen sehr viele
Krankheiten ein Schutz- und Heilmittel ist. Als
Vorbeugungsmittel gegen Nasen- und Halskrant-
heiten, wie chronisches Halsleiden, Dyphteritis,
irgendwelche Verschleimung, Nasengeschwüre usw.,

ist sie von ausgezeichneter Wirkung, da sie nicht nur
eine weitere Verbreitung der Krankheit verhindert,

sondern auch das Lager derselben zerstört.
Dabei ist sie durchaus unschädlich. Reiner
Zitronensaft, während des Stockschnuppens meh-
reremal des Tages eingesogen, heilt das Uebel
in kurzer Frist. Unübertrefflich ist aber der aus
Zitronen gepreßte Saft gegen Mundfäule,
schlechte Zähne, überhaupt gegen Mundkrankheiten.

Daher sollte verdünnter Zitronensaft zum
Ausspülen allgemein angewandt werden. Bindet
man ein Stück Zitrone auf eine Warze, so wird
dieselbe bald vernichtet sein; dieselbe Wirkung
wird bei Hühneraugen, Flechten und Frostbeulen
erzielt. Wäscht man mit verdünntem Zitronensaft

die Kopfhaut zeitweilig, so verhindert man
den Haarausfall, hält die Schuppenbildung
zurück und fördert den Haarwuchs. In der
Hauswirtschaft sollte der Zitronensaft viel größere
Anwendung finden, als es in der Tat geschieht, so z.
B. läßt sich der dem Blut und oft soaar den Ver-
dauunasorganen schädliche EGa ganz vorteilhaft
durch Zitronensaft ersetzen. In vegetarischen
Küchen hat man damit den Anfang gemacht. Zur
Bereitung erfrischender Limonade ist derselbe
geradezu unentbehrlich. Auch mit heißem Zuckerwasser

genossen, z. B. vor dem Schlafengehen,
beruhigt er und bewirkt einen guten Schlaf.

Nützliche Winke
Der Wert des Apfels. Der Avfel ist nicht nur

eine der wohlschmeckendsten und gottlob auch der
wohlfeilsten Fruchte, sondern sein Wert ist so groß
und vielseitig, daß der Genuß dieser Frucht nicht geil

ich empfohlen werden kann. Der Apsel reinigt und
verdünnt das Blut und übt auch auf die
Verdauungsorgane eine sehr wohltuende Wirkung aus.
Wer müde und ermattet ist wird durch Npfel erfrischt
werden und neue Kräfte erhalten. Auch vor dem
Schlafengehen, übt der Apfel eine gute Wikrung aus,
indem er das Blut beruhigt und den aufregenden
Geist besänftigt. Besonders ist die Frucht allen denen
zu empfehlen, die schwere oder andauernde geistige
Arbeiten zu verrichten haben und alle ungesunden
'Reizstoffe, wie Kaffee, Tee, Tabak usw. verschmähen.
Warmes Apfelmus wirkt wohltuend und erleichternd
bei Halsschmerzen und Heiserkeit. Nach dem Genutz
von Fett- und Fleischspeisen (überhaupt nach jeder
größeren Mahlzeit) ist es sehr empfehlenswert, durch
einen guten Avfel die Verdauung anzuregen und den-
Mund gleichzeitig von Speiseresten zu säubern. Nb-
lcr Geruch aus dem Munde wird ebenfalls durch
reichlichen Avfelgenutz beseitigt. Im übrigen ist der
Apfel ein guter Durststiller, da uns in ihm, wie in
jeder besseren Saftfrucht, das vorzüglichste, reinste
Getränk geboten wird, das es überhaupt gibt.

Das Ei der Medizin. Ein Senfpflaster, dem man
das Weiße eines Eies beimischt, zieht keine Blasen.
Ein rohes Ei nimmt, wenn sofort verschluckt, eine im
Halse steckengebliebene Fischgräte mit sich. Gegen
Brandwunden ist die weiße Haut, welche unmittelbar
unter der harten Schale eines Eies liegt, ein
vorzügliches Mittel. Das Weiße eines Eies, mit
Würfelzucker und Zitrone geschlagen, ist gut gegen
Heiserkeit.

(Z âsmv/eüek wliliz»i?-cnocoi.4lzc
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